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Bibliothek-Ordnung. 


r 


Die Bibliothek ist — mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage — 
täglich von 9—12 und 3—6 Uhr unentgeltlich geöffnet. 

Die Besichtigung der Bibliothekräume, sowie der Bilder und Auto- 
graphen ist von 11—12 Uhr gestattet. 

Geschlossen bleibt die Bibliothek während des Monats August. 


2. 


Die Benutzung des Lesezimmers ist, soweit der Raum reicht, Jedem 
(Herren wie Damen) gestattet. 


3. 


Die Bücher und Musikalien werden gegen Verlangzettel ausgegeben. 
Sie dürfen nur im Lesezimmer benutzt werden und sind nach der 
Benutzung dem Bibliothekar zurückzugeben. 


Jahresbericht. 


Durch eine letztwillige Verfügung hat der am 8. Dezember 1900 ver- 
storbene Stifter der Musikbibliothek Peters, Herr Dr. Max Abraham, das 
Fortbestehen des Institutes in der bisherigen Weise für die Zukunft gesichert. 
Leider aber wurde eine Änderung in dem Verwaltungsdienste nötig, da auf 
ärztlichen Rat unser bisheriger Bibliothekar, der ausgezeichnete Gelehrte, 
Herr Dr. Emil Vogel, seine an Erfolgen und Verdiensten reiche Thätigkeit 
auf unbestimmte Zeit aufgeben musste. Sein Freund und Mitschüler bei 
Philipp Spitta, Herr Dr. Rudolf Schwartz, der bereits in den Jahren 1900/1901 
monatelang die Vertretung übernommen hatte, wurde mit der Weiterführung 
der Geschäfte und der Redaktion des Jahrbuches betraut. 

An den Einrichtungen des Jahrbuches irgend etwas zu ändern, lag 
kein Grund vor, nachdem sich dieselben (wie wir uns schmeicheln dürfen) 
bewährt hatten. Wir beginnen daher auch den achten Jahrgang unserer 
Publikation mit dem üblichen Jahresbericht. 

Besucht wurde die Bibliothek im Jahre 1901 von 3803 Personen 
(1900: 4139), denen 9827 Werke (1900: 9495) und zwar 5865 theoretisch- 
literarische Bücher und Schriften (1900: 5812) und 3962 Musikalien zumeist 
Partituren (1900: 3683) verabreicht wurden. Da die Bibliothek an 272 
Tagen geöffnet war, so entfallen auf den Tag 14 Besucher, wobei diejenigen 
nicht mitgezählt sind, die lediglich nur der im Lesesaale aufliegenden Zeitungen 
wegen gekommen waren, oder nur Einsicht in die Handbibliothek, die Auto- 
graphen und Musikerbilder nahmen. Das Hauptkontingent der Besucher 
stellte die Universität — ein erfreuliches Zeichen von dem Aufblühen unserer 
jüngsten Wissenschaft. 

Der vorhandene Bibliotheksbestand wurde um ca. 200 Nummern ver- 
mehrt. Die Neuerwerbungen in der Abteilung Bücher und Schriften 
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erstreckten sich in der Hauptsache auf die Erscheinungen des Jahres 1901 
und sind auch diesmal an bekannter Stelle mit dem üblichen * ausgezeichnet 
worden. Von den übrigen hierhin gehörenden Neuanschaffungen mögen ge- 
nannt sein: Mersenne’s kleinere Schriften.: Les Questions theoliques, physi- 
ques, morales, et mathematiques; Les Mechaniques de Galilee; Les Preludes 
de l’harmonie universelle (sämtlich bei Henry Guenon in Paris 1634 erschienen), 
Pietro Napoli-Signorelli’s sechsbändige „Storia eritica de’ teatri antichi 
e moderni“ (Neapel 1787—1790) und die im Handel vergriffenen Gallay’schen 
Werke: Les Instruments & archet & l’exposition universelle de 1867 und Les 
Instruments des Ecoles italiennes. Bei den Neuanschaffungen auf dem Ge- 
biete der praktischen Musik wurde auf das Konzertleben der Gegenwart und 
auf die Wünsche der Besucher, die der Verwaltung durch ein im Lesezimmer auf- 
gelegtes Desiderienbuch vermittelt werden, thunlichst Rücksicht genommen, 
im übrigen aber an dem abwartenden Standpunkt der Moderne gegenüber 
festgehalten, da es nicht im Sinne der Stiftung liegt, das Neue nur um des 
Neuen willen anzuschaffen. Von neueren Werken wurden u. a. aufgenommen die 
Orchester-Partituren: Saint-Saöns „Samson et Dalila“ (Oper in 3 Akten), 
A. Bruckner „Fünfte Symphonie“ und „Te Deum“, ©, Franck „Symphonie“ 
(d-moll), A. Glazounow „op. 55, Cinquitme Symphonie“ und H. Wolf „Der 
Feuerreiter“, Ballade von E. Mörike; ferner: Richard Strauss’ Lieder und 
Gesänge Op. 46, 47, 48 und Hugo Wolf’s Gedichte von Eichendorff. 


Einen starken Zuwachs erhielt die Abteilung der älteren praktischen 
Musik durch den bedeutenden Aufschwung, den erfreulicher Weise die 
Monumentalausgaben der Meisterwerke der älteren Zeit neuerdings genommen 
haben. Man möchte fast sagen, es sei zu viel des Segens gewesen. Vermehrt 
wurde der Bestand: durch die Bände IV—VI der „Denkmäler deutscher 
Tonkunst“, Band II der zweiten Folge dieser Denkmäler, Band VIII der 
„Denkmäler der Tonkunst in Österreich“, durch die Fortsetzungen der Werke 
von O. di Lasso, J. P. Sweelinck und J. Ph. Rameau, der Publikationen der 
Gesellschaft für Musikforschung und Henry Experts „Les Maitres musiciens 
de la Renaissance frangaise“. Neu hinzu kamen: die ersten Bände der in 
Aussicht genommenen Gesamtausgaben der Werke von J. K. Ferd. Fischer und 
J. H. Schein. Einen kostbaren Schatz erwarb die Bibliothek in der Original- 
ausgabe von J. H. Schein’s „Cantional“ vom Jahre 1627, dessen idealer 
Wert durch die eigenhändige Dedication des Meisters „Dn. Johan Schelio 


antiquo suo amico ut fratri“ noch erhöht wird. 
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Ferner sei noch erwähnt, dass die Bibliotheksverwaltung die von 
C. Seffners Meisterhand gefertigte und im Lesezimmer des Instituts auf- 
gestellte Marmorbüste des verstorbenen Stifters in ihre Obhut nahm. 
Schliesslich möge, wie alljährlich, die Liste der am meisten verlangten 
Bücher und Musikalien folgen, die zugleich zur Veranschaulichung der auf 


der Bibliothek gemachten Studien dienen kann. 


Theoretisch-literarische Werke. 


Autor Titel Anal 
Nietzsche, Fr. Wagner-Schriften (Geburt der Tragödie. Der Fall 
IWegnerzeteh)e Do ann, 76 
Uhamberlam. HS. cieRichard: Wagner... . 0... una cn Sl 
a Monatshefte für Musikgeschichte. . . . . . . . 42 
Wagner, Rich. Gesammelte, Schriftene nr. ae u Eee 42 
Hofmann, Rich... . . | Praktische Instrumentationslehre .. ..... 33 
I A FE Zeitung, Allgemeine musikalische (Breitkopf & H.) 32 
Eitner, Rob. Biographisch-Bibliographisches Quellen-Lexikon der 
Musiker und Musikgelehrten . . . . .... 3l 
Wasielewski, W.J.v. | Instrumentalsätze vom Ende des XVI. bis Ende 
desiX V1l, Jahrhunderts .o . was.. 0.5. 30 
Vogel, Emil Bibliothek der gedruckten weltlichen Vocalmusik 
KshensslH DU 0000 ee 29 
Berlioz, Hector. . Instrumentationslehre . » . : 2: 2 2200 .. 28 
Dommer, Arrey v. Handbuch der Musikgeschichte .. . . .... 27 
Marx, Ad. Bernh.. . | Ludwig van Beethovens Leben und Schaffen 27 
Praetorius, Mich. . . | Syntagma Musium . . 2. 2 220er 26 
Gaspari, Gaet. Catalogo della Biblioteca del Liceo musicale di 
ERS ES EEE Se N u 25 
Kade, Otto... .. Die Musikalien- Sammlung des grossherzoglich 
Mecklenburg-Schweriner Fürstenhauses 25 
Glarean, H. L. . RES ee N 8 PN EEE 24 
Haberl, Fr. Xav. . . | Kirchenmusikalisches Jahrbuch . . ...... 24 
Se Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft 24 
Gerber, Ernst Ludw. | Historisch-biographisches Lexikon der Tonkünstler 23 
Eitner, Rob. Bibliographie der Musik-Sammelwerke des XVI. 
mar IE fahrhunderis zn. gar 4... «_.,* 22 
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Autor Titel ha 
Förster-Nietzsche, El. | Das Leben Friedrich Nietzsches. .. . . 2... 22 
Kandler, Franz S. Ueber das Leben und die Werke des G. Pierluigi 

da. Palestrinal ara sul. eleh ERE 22 
Thouret, G. Katalog der Musiksammlung auf der Königl. Haus- 

bibliothekuzu, Berlin Er re 22 
Quantz, Joh. J.. . . | Versuch einer Anweisung die Flöte traversiere zu 

spielen,s 2... 20 
Vogel, Emil Die Handschriften nebst den älteren Druckwerken 

der Musik-Abtheilung der Herzogl. Bibliothek 

zu Wolfenbüttel » 20 
Prosniz, A.. Compendium der Musikgeschichte . . . 2...» 19 
Spitta, Philipp Johann, Sebastian-Bach. PrsErE er 19 
Bellermann, Heinr. Der, Contrapunkt, an Le re 18 
Reimann, Heinr. Johannes, Brahms. 0.7.7. 1. Ga Ar 18 
Eschmann, J. Carl Wegweiser durch die Klavier-Litteratur 17 
Gevaert, F. A. Cours methodique d’ Orchestration. . . » . . » 17 
Lamperen, M. v. | Catalogue de la Bibliotheque du Conseryatoire Royal 

de Musique de Bruxelles ..... 17 
Bie, Oscar ..... Das Klavier und seine Meister . . . 2.2... 16 
Hanslick, Ed... . . . | Die moderne Oper... . . 16 
VEN Due W. A, Mozart un so u ra 16 
Kullak, Adolph . Die Aesthetik des Klayierspiels 16 
Ramann, L. Franz! Liszttet. a SR, it AN : 16 
Riemann, H. Geschichte der Musiktheorie -. . . 2 22... 16 
Seyfried, J. v. Ludwig van Beethoven’s Studien im Generalbass, 

Contrapunkt und in der Compositionslehre . . 15 
Glasenapp, Carl Fr.. | Richard Wagner’s Leben und Wirken ..... 15 
Hanslick, Ed.. . Concerte, Compositionen und Virtuosen der letzten 

15 Jahre 1870-1880. 2 2 ven ee 15 
Hanslick, Ed.. . Musikalische Stationen % 4. Semmene, 15 
Kruse, Georg .R.:. .”| Albert! Eortzingl I 2 pe 15 
Thayer, Alex. W.. . Ludwig van Beethoven’s Leben . ....... 15 
(Walther) ..... Die Musikalien der grossherzoglichen Hofbibliothek 

in Darmafadt: : „ı „ EUIWERERERTEEN > Sun 15 
Bohn, Emil...... Die musikalischen Handschriften des XVI. und 

XVII. Jahrhunderts in Breslau ...... 14 
Burkhardt, Max Beiträge zum Studium des deutschen Liedes. . . 14 
Hanslick, Ed.. . . . | Aus dem Opernleben der Gegenwart . . . .. . 14 ie 
Hanslick, Ed.. . Aus dem Tagebuche eines Musikers ...... 14 
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ne Entleihungen 
Israel, Carl. . .. . Musikalische Schätze in Frankfurt a. M. 14 
Mettenleiter, Dominic. | Ausder musikalischen Vergangenheit bayrischer Städte 14 
Reinecke, Carl . . . | Die Beethoven’schen Clavier-Sonaten . . 14 
Walter, Er... 2.41.0046 Archiv und Bibliothek des en Hof- 
und Nationaltheaters in Mannheim 14 
Wasielewski, W.J.v. | Die Violine und ihre Meister . . . 14 
Winterfeld, CV. Johannes Gabrieli und sein Zeitalter... ... 14 
Wolzogen, Hans v. Führer durch die Musik zu Richard Wagner’s 
Festspiel Der Ring des Nibelungen . . . . . 14 
Bohn, Emil... ... Bibliographie der Musik-Druckwerke in Breslau . 13 
Brecher, Gust. IEICHRTCENSLTTUSSMN Er ee hehe med 13 
Hansliek, Ed.. . . . | Musikalisches Skizzenbuh . . . .». 2.2... 1% 
Hanslick, Ed.. . Am Ende des Jahrhunderts. . . . .... 13 
Israel, Carl. ... . Katalog der Musikalien der ständ. Landesbibliothek 
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Parisini, Feder. und | Catalogo descrittivo degli autografi eritratti di musi- 
Ernesto Colombani. eisti lasciati alla Reale Accademia di Bologna 13 
Rau, Heribert Beethoven, Historischer Roman . . ...... 13 
Reinecke, Carl . . . | „Und manche liebe Schatten steigen auf“. . 13 
Rubinstein, A. Leitfaden zum richtigen Gebrauche des Pianoforte- 
Pedale RE EEE WERE A ae 13 
Walter, Fr... ... Geschichte des Theaters und der Musik am kur- 
pfalzischen‘ Hofe. ac nush 2 1. 2 13 
Glasenapp, Carl Fr... | Wagner-Eneyklopädie . » 2 2 2 2 en. 12 
Mattheson, J.. . Der vollkommene Kapellmeister . . 2.2... 12 
Müller, Jos. . |) Diemusik.Schätzed.Kgl.u.Univers.Bibl.in Königsberg 12 
Niecks, Fred... . . . | Frederick Chopin as a man and musician 12 
Seiffert, Max . Geschichte der Klaviermusik . . . .:.. 2... 12 
Weingartner, Fel. Bayrautau (18702180) 7 Zul. 12 
Weingartner, Fel. ÜbertanDiiigire A . . R 12 
Ambros, Aug. Wilh. | Geschichte der Musik . ... 22.2.2220. 11 
Dommer, Arrey v. BlömenterderiMusik a. ne u 11 
Eitner und Kade Katalog der Musik-Sammlung der Königl.öffentlichen 
Bibhothekren Dresden „es Du. 00% 11 
Forkel, Joh. Nic. . . | Allgemeine Geschichte ver Musik . . ..... 37, 
Hanslick, Ed. . Aus neuer und neuester Zeit . . . . 2 2.2... 11 
Kothe, Bernh. Abriss der Musikgeschichte . . . . 2» 2.2 .. 11 
Kretzschmar, Herm. | Die Venetianische Oper und die Werke Cavalli’s 
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Marx, Ad. Bernh.. . | Die Lehre von der musikalischen Komposition 11 
Nottebohm, Gust... . ! Ein Skizzenbuch von Beethoven aus dem Jahre 1803 11 
Pembaur, Josef. . . | Über das Dirigieren . . : : 2 2 2 2 2220. 11 
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Mayser, Edw. Mitteilungen aus der Bibliothek des Heilbronner 
Gymnasien ae S 10 
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1. 2.700; Katalog der Edition Peters . . 2... 2x2... 10 
Quantz, Alb. Musikwerke der Kgl. Universitäts-Bibliothek in 
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Riemann, Hugo. . Neue Schule der Melodik.. . 22... ».. 10 
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a Re Sammelbände der internationalen Musik-Gesellschaft 10 
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Praktische Werke. 
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„Also sprach Zarathustra“, Partitur 26 
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Vltava, symphonische Dichtung, Partitur . . . . 15 
Mignon, Klavier Auszug. non. 15 
Siegfried, Klavier-Auszzug . » -. . 222... 0% 15 
IMATCHa Ort Un ee ehe er 14 
Ardas KlayiersAuszug 5 nn en anne 14 
Die Fledermaus, Klavier-Auszug.. . . .» .... 13 
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Tod und Verklärung, Partitur...» 22 .2.. 13 
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forschung. Die Oper, Theil III 11 
Schlussband der Gesammt-Ausgabe von Joh. Seb. 
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Leipzig, im März 1902. 
C. F. Peters. Dr. Rudolf Schwartz. 
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Neuere Bewegungen 


auf dem Gebiete der evangelischen Kirchenmusik. 


Von 
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Gern komme ich der Aufforderung nach, kurz zur Darstellung zu 
bringen, in welchem Lichte mir die neueren Bewegungen auf dem Gebiete 
der evangelischen Kirchenmusik oder genauer der Chormusik im Gottesdienste 
der evangelischen Kirche erscheinen. Zur Verständigung wird es aber durch- 
aus nötig sein, dass wir uns zunächst über die Eigenart und die Grenzen des 
hierbei in Frage kommenden Kunstgebietes prinzipiell klar werden. 

Eine religiöse Abhandlung, ein apologetischer Vortrag, ein frommes 
Gedicht, ein weihevolles Musikstück kann nachgewiesenermassen ein Ausfluss 
des religiösen Lebens sein, das im Christentum zur Erscheinung gekommen 
ist, und doch hat es mit dem Gottesdienste der Gemeinde nichts zu thun; 
und es würde den Verfassern dieser Stücke, die mit ihren Äusserungen 
lediglich einem persönlichen Bedürfnis nachgekommen sind, vielleicht am 
merkwürdigsten vorkommen, wenn man dieselben zu Bestandteilen einer 
gottesdienstlichen Handlung machte. Freilich ist dabei nicht zu übersehen, 
dass der kirchliche oder, sagen wir lieber unmissverständlich, der gottes- 
dienstliche Charakter einer christlichen Kunstäusserung keineswegs allein von 
den Intentionen des Autors abhängt. Sein Produkt kann hinterher Ver- 
wendung im Gottesdienst finden und dadurch für die Empfindung der Kultus- 
gemeinde gottesdienstlichen Charakter bekommen. Die Evangelien und Briefe 
der Apostel haben ursprünglich mit dem Gottesdienste nichts zu thun gehabt; 
jetzt gehört ihre Verlesung zu den festen Stücken des christlichen Kultus in 
seinen verschiedensten Formen. Von den Liedern, die sich in unsern 
Gesangbüchern finden, ist nur ein Teil ursprünglich für den Gottesdienst 
gedichte. Aber viele, die aus ganz individuellen Situationen hervorgegangen 
sind — man denke z. B. an Paul Flemings „In allen meinen Thaten“ — 
haben das Loos gehabt, zu besonderen Lieblingen der gottesdienstlichen 
Gemeinde zu werden. Ja, manche sind der ausdrücklichen Forderung des 
Dichters zuwider, der sie zur „häuslichen Erbauung“ bestimmt hatte, in die 
Gemeindefeier aufgenommen worden. Trotz des keineswegs unbegründeten 
Protestes der auf einem festen prinzipiellen Standpunkte stehenden Liturgiker 
und Hymnologen haben z. B. die Lieder aus Spittas „Psalter und Harfe“ 
die kirchlichen Gesangbücher erobert, und es wird schliesslich nicht viel 
übrig bleiben, als anzuerkennen, dass sie den gottesdienstlichen Bedürfnissen 
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der Mehrzal unserer Zeitgenossen entsprechen. Ganz das Gleiche gilt von 
vielen im Gottesdienste gebräuchlichen Melodieen. Es ist bekannt, dass gerade 
solche, in denen wir uns gewöhnt haben eine Konzentration des christlichen 
Empfindens zu erkennen, ursprünglich weltlichen Volks-, ja Liebesliedern 
angehörten: die Weise von „Innsbruck, ich muss dich lassen“, singt man 
zu „O Welt, sieh hier dein Leben“ oder „Nun ruhen alle Wälder“, die von 
„Mein Gmüt ist mir verwirret, das macht ein Jungfrau zart“ zu „O Haupt 
voll Blut und Wunden“. — Umgekehrt ist es mehr wie einmal vorgekommen, 
dass Produkte religiöser Kunst, die ihre Verfasser ausdrücklich für den 
Gottesdienst bestimmt hatten, dort keineswegs einwurzelten. Ihre formelle 
Korrektheit konnte den Mangel an Fühlung mit dem, wenigstens in der 
evangelischen Kirche, immer in einer gewissen Bewegung und Entwickelung 
befindlichen gottesdienstlichen Leben und Empfinden nicht ersetzen. 

Damit ist bereits das andere Moment berührt worden, das für die 
Grenzbestimmung des Gebietes der evangelischen Kirchenmusik in Betracht 
kommt: auf der einen Seite ist zu betonen, dass nicht jedes feierliche und 
fromme Musikstück zur Kirchenmusik gezählt werden darf, auf der anderen, 
dass es in der evangelischen Kirche keine allgemeingültige Gottesdienstform 
giebt, mit ‘der alles, was Anspruch auf den Titel Kirchenmusik macht, in 
organischer Verbindung stehen muss. Damit kommen wir zu dem tiefgreifenden 
Unterschied, der zwischen der evangelischen und katholischen Kirchenmusik 
besteht. Für letztere ist im Missale und Rituale ein für alle Mal der Wort- 
laut des Textes für das, was gesungen wird, und zugleich der Ort, wo diese 
Musik einzutreten hat, festgesetzt. Nach übereinstimmender Lehre der Refor- 
matoren gehört aber die Form des Gottesdienstes zu den Stücken, in denen 
Freiheit herrscht; demgemäss kann, was nach evangelischem Sinn Kultusmusik 
ist, nicht abhängig gemacht werden von der Wahl eines für immer fixierten 
liturgischen Textes. Man mag das aus kirchlichen und ästhetischen Gründen 
beklagen, zu ändern ist diese Thatsache nicht, falls man nicht die reforma- 
torischen Grundsätze alterieren will. 

Da man sich in unsern Tagen vielfach auf Luther beruft für das, was 
man in Sachen evangelischer Kirchenmusik annimmt und festsetzt, so sei 
dessen Meinung über diese Dinge mit zwei Worten festgestellt. Der tief- 
greifende Unterschied seiner Anschauung von der korrekt katholischen ergiebt 
sich sofort daraus, dass er seine eigenen Aufstellungen über die Form des 
evangelischen Gottesdienstes mit der ausdrücklichen Warnung einleitet: „Vor 
allen Dingen will ich gar freundlich gebeten haben, auch um Gottes willen, 
alle diejenigen, so diese unsre Ordnung im Gottesdienst sehen oder nachfolgen 
wollen, dass sie ja kein nöthig Gesetz daraus machen, noch jemandes Gewissen 
damit verstricken oder fahen, sondern der christlichen Freiheit nach ihres 
Gefallens brauchen, wie, wo, wenn und wie lange es die Sachen schicken 
oder fordern.“ Sodann ist es für Luther charakteristisch, dass er mit seinen 
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Kultusformen keineswegs die unabhängig von ihm entstandenen aufheben 
oder bekämpfen will. Ja, er erklärt sich ausdrücklich gegen jede Uniformität 
auf diesem Gebiete und hält es nur für erwünscht, dass man in kleineren 
Gebieten derselben Kultusform sich bediene: „Ich will hiermit nicht begehren, 
dass diejenigen, so bereits ihre guten Ordnungen haben oder durch Gottes 
Gnade besser machen können, dieselbigen fahren lassen und uns weichen. 
Denn es nicht meine Meinung ist, das ganze deutsche Land soeben müsste 
unsre Wittenbergische Ordnung annehmen ..., sondern fein wäre es, so in 
einer jeglichen Herrschaft der Gottesdienst auf einerlei Weise ginge und die 
umliegenden Städtlein und Dörfer mit einer Stadt gleiche Art hätten, ob die 
in anderen Herrschaften dieselbige auch hielten oder was besonderes dazu 
thäten, das soll frei und ungestraft sein“. Endlich ist es für Luthers 
Anschauung höchst bedeutsam, dass er selbst drei verschiedene Gottesdienst- 
formen entwirft: „Die Formula Missae“ im Jahre 1523, bei der er sich, 
auch was den Gebrauch der lateinischen Kirchensprache anlangt, möglichst an 
die römische Messe anschliesst; die „Deutsche Messe“ im Jahre 1526, welche 
wesentlich fortschrittlicher gestaltet ist, und endlich die Skizze eines evange- 
lischen Gottesdienstes, wie er ihn als Ideal in der Zukunft schaut, und über 
dessen manchen modernen Liturgikern unbequeme Einfachheit man sich 
nicht mit der dem Sinne Luthers ausdrücklich widersprechenden Behauptung 
hinwegsetzen kann, der Reformator spreche dort vom Hausgottesdienst. Der 
weitherzigen Freiheit, die Luther prinzipiell vertritt, entspricht die Praxis des 
Reformationszeitalters, wo man eine grosse Fülle. von Gottesdienstordnungen 
besass, über die man sich aus Smends epochemachendem Buche „Die evan- 
gelischen deutschen Messen bis zu Luthers deutscher Messe“ unterrichten 
mag. Die vulgäre Anschauung, dass Luthers reicher, auch künstlerisch 
befriedigender Gottesdienstordnung die Reformierten mit einem nackten, 
nüchternen Kultus gegenübergetreten seien, widerspricht den geschichtlichen 
Thatsachen. Der aus gewissen Ursachen als kunstfeindlich gebrandmarkte 
Zwingli war nicht bloss als ausübender Künstler Luther überlegen, sondern 
hat auch mit seiner ans dem Jahre 1525 stammenden „Ordnung und Brauch 
des Nachtmahls“ ein liturgisches Meisterwerk geschaffen, das an künstlerischer 
Vollendung einzigartig unter den Kultusordnungen des Reformationszeitalters 
dasteht. Findet man hier einen gewissen Anschluss an die Formen der 
römischen Messe, so ist allerdings sonst auf dem Boden der reformierten 
Kirche ein konsequenteres Ablehnen auch der an sich unanstössigen Formen 
des alten Kultus und eine Neuschaffung aus evangelischem Geiste zu beob- 
achten. Wie wenig sich aber die besprochene konservative und die fort- 
schrittliche Richtung decken mit dem Gegensatz von lutherisch und reformiert, 
erkennt man am besten aus der erst in der letzten Zeit durch die Forschungen 
Erichsons, Smends und Huberts in den Vordergrund gerückten Entwickelung 
des evangelischen Kultus in Strassburg. Die in der ersten Hälfte des Refor- 
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mationszeitalters dort herrschende Richtung, die man kurz mit dem Namen 
des den Schweizer Reformatoren nahgstehenden Martin Butzer charakterisieren 
kann, hatte eine Kultusform, die sich zunächst ganz eng an die römische 
Messe anschloss und auch späterhin noch sehr bedeutsame Züge derselben 
festhielt. Dagegen vermittelte das in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zur Herrschaft gelangende strenge Luthertum eines Marbach und Pappus 
eine Gottesdienstform, deren Einfachheit freilich noch immer nicht so weit 
geht wie die im lutherischen Württemberg. 

Aus alle dem ergiebt sich, dass zur Bestimmung des Wesens der evan- 
gelischen Kirchenmusik kein verkehrterer Weg eingeschlagen werden kann, 
als dass man zur Erläuterung die verhältnismässig einfache Sachlage im 
katholischen Kultus heranzieht. Die evangelische Kirchenmusik muss sich 
von der katholischen so weit unterscheiden, wie sich der Kultus beider Kirchen 
von einander unterscheidet. Gewisse Vorzüge der katholischen Kirchenmusik, 
die sich aus der jeder Willkür enthobenen festen Stellung im Organismus 
des Gottesdienstes ergeben, werden in der evangelischen aufgehoben durch die 
grössere Freiheit der Bewegung, durch den unbegrenzten Reichtum ihrer 
Gestaltungen. Wie die Formen des evangelischen Gottesdienstes beständiger 
Veränderung unterworfen sind und sein müssen, so auch die der evangelischen 
Kirchenmusik. Die Änderungen der katholischen Kirchenmusik liegen aus- 
schliesslich auf musikalischem Gebiete, und auch hier hat man noch Grenzen 
gezogen; die der evangelischen greifen in die Formen des Gottesdienstes 
selber ein. Das lehrt die Geschichte deutlich genug. Während man sich 
im lutherischen Gottesdienste Norddeutschlands zunächst eng an die musikalischen 
Formen anschloss, die durch den Text der Messe bestimmt waren, so finden 
wir, dass sich die Komponisten nach und nach von diesem Zwange lösen, und 
in den Kantaten unsres grössten Kirchenmusikers finden wir bei aller An- 
lehnung an die Grundstimmung des jeweiligen Gottesdienstes, wie sie durch 
das Evangelium des Tages gegeben ist, eine Form, die ausser allem Verhältnis 
tritt zu der überlieferten Liturgie und eine Freiheit in der Anwendung der 
Mittel zeigt, die bei allen dagegen erhobenen liturgischen Bedenken für echt 
evangelisch gelten muss. Ganz ähnliche Beobachtungen sind zu machen bei 
der Ausgestaltung, welche die Form der kirchlichen Passion bei Bach gefunden 
hat. Sie hat dadurch eine Ausdehnung bekommen, dass sie den Rahmen 
eines Gemeindegottesdienstes zu sprengen ‘droht. Aber anstatt dem oft 
erhobenen Vorwurf beizustimmen, hier sei das Gebiet der Kirchenmusik ver- 
lassen und das der Konzertmusik betreten, muss man urteilen, hier sei im 
Interesse eines der Grösse des Gegenstandes entsprechenden Ausdrucks die 
traditionelle Form der kirchlichen Feier verlassen und eine neue, weitere in 
Anwendung gebracht. Mit katholischem Massstab gemessen sind jene Er- 
zeugnisse der Bach’schen Kunst keine Kirchenmusik, sondern nur religiöse, 
geistliche Musik. Wie sich auf dem Boden der evangelischen Kirche das 
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Urteil über diese Dinge verwirrt hat, zeigt am besten, dass jene korrekt 
katholische Äusserung ohne weiteres von Führern einer der Erneuerung des 
evangelischen Gottesdienstes und seiner Kunst gewidmeten Richtung über- 
nommen worden ist, — Damit treten wir auf das Gebiet, das den eigent- 
lichen Gegenstand unseres Aufsatzes ausmacht, das der verschiedenen 
Richtungen der gottesdienstlichen Vokalmusik in’ der neueren Zeit, sagen wir 
im 19. Jahrhundert. 

Die feste Form der auf Luthers unmassgebliche Vorschläge zurück- 
gehenden Gottesdienstordnungen im nordöstlichen Deutschland war im Laufe 
der Zeit immer mehr erweicht und zuletzt geradezu zertrümmert worden. Man 
pflegt hierfür als die beiden Hauptmissethäter den Pietismus und den 
Rationalismus verantwortlich zu machen: beiden habe der eigentlich ge- 
schichtliche Sinn gefehlt und letzterem zudem der Respekt vor dem Mysterium 
in der Religion; und so hätten sie einfach nach ihrem Gutdünken und aus 
reiner Willkür die ehrwürdigen, sinnvollen und ästhetisch befriedigenden 
Formen des altlutherischen Gottesdienstes beseitigt. Man muss sich darüber 
wundern, dass bei dem Stande des historischen Urteils unserer Tage noch 
immer wieder dieser Unsinn gepredigt und geglaubt werden kann. Dass 
schon vor Eintreten des Pietismus ein Empfinden davon zu Tage trat, dass 
jene Formen nicht allen Bedürfnissen des gottesdienstlichen Lebens genügten, 
will ich nur andeuten. Thatsächlich vollzog sich damit ein Prozess, den 
Luther selbst als den naturgemässen vorausgesehen und keineswegs mit dem 
Anathem belegt hatte. Was aber den Pietismus betrifft, so wird wohl das 
Urteil, es habe ihm am geschichtlichen Sinn gefehlt, nicht so schwer wiegen, 
als wenn man von ihm sagen dürfte, es habe ihm an religiösem Leben 
gefehlt. Dass er bei allem Einseitigen und Beschränkten, was ihm wie jeder 
geistigen Erscheinung anhaftet, einen Strom warmen Lebens in die vielfach 
in Rechtgläubigkeit erstarrte und erkaltete Kirche hineingeleitet hat, wird ihm 
doch kaum irgendwo abgesprochen werden. Eine Folge dieser seiner religiösen 
Kraft ist die auf ihn zurückgehende Erweichung der traditionellen Form des 
Gottesdienstes und die Einführung bezw. Anbahnung neuer Gestalten. Dass 
eine religiöse Bewegung andere Aufgaben und Tendenzen hat als eine Ge- 
sellschaft zur Konservierung historischer Altertümer ist wohl klar. Wer aber 
die Bestrebungen letzterer bei ersterer sucht, von dem muss man vermuten, 
dass das Interesse, dass ihn an den Gottesdienst und seine künstlerische 
Ausgestaltung knüpft, zunächst kein religiöses, sondern ein historisch ästhe- 
tisches sei. Anstatt den Pietismus auf die Anklagebank zu verweisen, hätte 
man ernstlich fragen sollen, was man von ihm für eine gesunde Weiter- 
entwickelung des evangelischen Gottesdienstes lernen könnte. Und nicht viel 
anders steht es mit dem Rationalismus. Dass seine dem Unbegreiflichen 
abgewandte, dem Klaren und Verständlichen zugewandte Eigenart ihn nicht 
bloss zur Rolle eines Vandalen im christlichen Tempel bestimmte, sondern 
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auch zur Herausarbeitung wichtiger Gesichtspunkte für den Gottesdienst des 
Volkes, kann doch wohl nur verbohrte Parteilichkeit verkennen. Wenn man 
ihm aber den absoluten Mangel an geschichtlichem Sinn vorwarf, so waren 
dazu am allerwenigsten diejenigen berechtigt, welche am Beginn des 19. Jahr- 
hunderts eine Regeneration des evangelischen Gottesdienstes und infolge 
davon der kirchlichen Kunst betrieben. 

Dieses geschah durch Friedrich Wilhelm III. und die preussische Agende. 
Es ist sehr beachtenswert, welches die Motive waren, die dieses Werk ver- 
anlassten: obenan das Ärgernis über die zu jener Zeit bestehende bunte 
Mannigfaltigkeit der Gottesdienstformen, die regellose Willkür, mit der immer 
neue hervorgebracht wurden; daneben das Bestreben, zu der, wie man meinte, 
von Luther geschaffenen Normalform zurückzukehren. Es ist eine merk- 
würdige Phantasiegestalt, die man sich dort von Luther gemacht hat. Der 
Mann, der ausdrücklich erklärt hatte, die Mannigfaltigkeit evangelischer 
Gottesdienstformen nicht antasten zu wollen, der die von ihm entworfenen zu 
freier Benutzung neben den anderen dargeboten und nicht unausgesprochen 
gelassen hatte, man könne sie je nach Bedürfnis korrigieren und abschaffen, 
wurde hier als der liturgische Gesetzgeber hingestellt, der die nötige soldatische 
Ordnung und Uniform wiederherstellen solle, wie sich das für die evangelische 
Kirche im Königreiche Preussen schicke. Ich bin der letzte, der verkennen 
wollte, dass jenes Vorgehen auch kirchlich und künstlerisch wertvolle Folgen 
gehabt habe. Aber dem nüchternen Blick bietet sich hier doch eine von 
jedem geschichtlichen Urteil verlassene gewaltsame Restaurationsarbeit dar. 
Die Entwickelung der vorangegangenen Zeit wird einfach ignoriert, und von 
oben her wird des Widerspruchs der Gemeinden ungeachtet eine neue Gottes- 
dienstform eingeführt, die man dadurch nicht annehmbarer machte, dass man 
sie als die alte bezeichnete, als einen kostbaren, wunderlicherweise von der 
Kirche missachteten Besitz. Indess wäre es verkehrt, diesen ganzen Vorgang 
nur dem „Liturgiker auf dem Throne“ auf die Rechnung zu schreiben. Er 
war damit im Fahrwasser seiner Zeit mit ihrem Restaurationsstreben, ihrer 
romantischen Vorliebe für das Mittelalter und ihrer Neigung, sich von der 
katholischen Kirche die Massstäbe geben zu lassen für das, was überhaupt 
kirchlich sei. So fehlte es der preussischen Kultusrestauration nicht an 
Nachfolgern auf dem liturgischen und auf dem kirchenmusikalischen Gebiete. 
Nur von letzterem reden wir an dieser Stelle. 

Es sind hochverdiente, verehrungswürdige Männer, deren Namen hier zu 
nennen sind, vor allem der Musikhistoriker von Winterfeld, der Liturgiker 
Schöberlein, der Musiker Ed. Grell und die von ihm begründete Berliner 
Schule. Die erstgenannten haben sich das Verdienst erworben, die nahezu 
vergessene Musik des 16. Jahrhunderts wieder bekannt und populär gemacht 
zu haben, die letzteren in Geist und Technik jener Meister des reinen 
Vokalstiles der Art eingedrungen zu sein, dass sie eine Nachblüte desselben 
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zu Wege brachten. Das Urteil, in der lutherischen Gottesdienstform des 
16. Jahrhunderts sei die Normalgestalt des evangelischen Kultus gegeben, 
verleitete zu der über das Gebiet der Liturgik in das der Musik hinüber- 
greifenden verhängnisvollen Folgerung, auch die musikalische Art jener Periode 
sei die ein für allemal gegebene Norm für das, was Kirchenmusik sei und 
was nich. So wurde allen Ernstes der Kanon aufgestellt, zu den unent- 
behrlichen Kennzeichen der kirchlichen Vokalmusik gehöre, dass sie reiner 
a cappella-Gesang, und dass sie Chor- und nicht Solo-Gesang sei. Für diese 
zunächst durch geschichtliche Betrachtung gefundene Doktrin liess sich hinter- 
her leicht eine liturgische Begründung beibringen: In den Gottesdienst gehören 
die seraphisch reinen Klänge der durch den Instrumentalismus nicht getrübten 
Menschenstimmen, nicht aber die zu wilder Leidenschaft gesteigerten Gefühls- 
ausbrüche der begleiteten Chormusik; und; wie hier jeder unheilige Indivi- 
dualismus zurückzutreten habe gegenüber einem in mittlerer Lage sich haltenden 
feierlichen Allgemeingefühl, so müsse dieses auch dadurch sicher gelegt werden, 
dass nie eine Einzelperson mit ihrem Gesange auftrete, sondern stets der Chor, 
in dem das individuelle Leben versinke und der als Vertreter der allgemeinen 
Kirche oder der himmlischen Gemeinde zu gelten habe. Bei solcher Definition 
empfand man natürlich gar kein Bedürfnis, sich die Frage nach dem Unter- 
schied zwischen katholischer und evangelischer Kirchenmusik vorzulegen und 
zu beantworten; im Gegenteil, Palestrina galt als der unerreichte Meister 
der Kirchenmusik überhaupt, und wichtiger als die Hebung noch unbenutzter 
Schätze auf dem Gebiete evangelischer Kirchenmusik erschien die aussichtslose 
Aufgabe, die lateinischen Texte der katholischen Originalkompositionen zu 
verdeutschn, um sie zum Gebrauch für den evangelischen Gottesdienst 
herzurichten, Das Deutsch, das dabei verbrochen wurde, schlug gleichermassen 
den Grundgesetzen unsrer Sprache wie dem geweihten Wortlaut der Lutherschen 
Bibelübersetzung ins Gesicht. Die hiermit gezogenen Grenzen für die Kirchen- 
musik mussten selbst für die katholische Kirche als unannehmbar, jedenfalls 
als der geschichtlichen Entwickelung schnurstracks zuwider laufend, erkannt 
werden. Rom hat für die musikalische Ausgestaltung der ein für allemal 
festgesetzten Texte an die Künstler nicht die Forderung gestellt, dass sie in 
einem der Vergangenheit des 16. Jahrhunderts angehörigen Musikstile kom- 
ponieren sollten. Und nun sollte eben dieses geboten sein für die Konfession, 
deren Gründer für die Form des Kultus mit der grössten Entschiedenheit 
die Freiheit der Entwickelung und das Recht individueller Eigenart prokla- 
miert hat. 

Das musste am deutlichsten als ein arger Fehlgriff erkannt werden, 
nachdem seit F. Mendelssohns Vorgehen der Genius des grössten evangelischen 
Kirchenmusikers, J. S. Bachs, wieder in Wirkung getreten war. Es ist nicht 
zufällig, dass die Wiederbelebung seiner Musik nicht von der Kirche und 
den musikalisch interessierten Kirchenmännern, sondern von den Künstlern 
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ausging, ja, dass die Kirche am längsten sich einer Wiederaufnahme des 
Ausgestossenen widersetzte und ihn neidlos dem Konzertsaal überliess, Dem 
gegenüber erhoben sich nach dem Vorgang des Bachbiographen Philipp Spitta 
immer stärker die Stimmen nach einer Wiederherstellung der evangelischen 
Kirchenmusik auf geschichtlicher Grundlage. Denn die als einzig 
geschichtlich proklamierte Anknüpfung des 19. an das 16. Jahrhundert konnte 
man doch vernünftigerweise nur für eine dogmatisch, nicht für eine historisch 
bedingte Prozedur ansehen. Ein Vergleich Palestrinas oder des grossen pro- 
testantischen Meisters der Vokalmusik Joh. Eecards mit Bach musste schliess- 
lich dem blödesten Auge zeigen, was es um den spezifisch protestantischen 
Geist der Musik sei, und dass diesem ebenso die den Kultus des norddeutschen 
Luthertums sprengende Form des Textes, wie die musikalischen Mittel des 
neuen Tonsystens, des Sologesanges und der Instrumente, obenan der Orgel, 
dienstbar seien. Von Bachs Glanz geblendet, konnte der Rück wärtsschauende 
geradezu meinen, in der Periode der reinen Vokalmusik den Geist einer 
anderen Kirche zu wittern, nämlich der katholischen, sodass man urteilte, 
durch die Anwendung dieser Musik werde der Kultus der Gegenwart unbewusst 
seines evangelischen Charakters entkleidet. Es ist das eine aus der masslosen 
Einseitigkeit der oben gekennzeichneten Richtung in der evangelischen Kirchen- 
musik erklärliche und entschuldbare Übertreibung. Ececard, Stobaeus und wie 
sie heissen, waren gute Protestanten und haben ihr protestantisches Leben 
und Empfinden auch so gut und wahr, wie sie es vermochten und wie es das 
musikalische Ausdrucksvermögen ihrer Zeit zuliess, zur Darstellung gebracht. 
Aber der dem Protestantismus im Unterschied von dem Katholizismus ureigene 
Drang auf Äusserung und Bethätigung der persönlichen Glaubensüberzeugung 
erhielt erst die entsprechenden Mittel des Ausdrucks, als Monodie und Instru- 
mentalismus durch Schütz von Italien aus in die deutsche Musik eingeführt 
wurden. So wenig diese musikalischen Mittel an sich protestantisch sind — 
wurden sie doch von katholischen Künstlern übernommen — so wenig ist 
der a cappella-Stil an sich katholisch. Aber gewiss ist, dass die Eigenart 
des katholischen Kultus durch letzteren so vollkommen zum Ausdruck kommt, 
dass man in ihm jener neueren Ausdrucksmittel eher entbehren kann, als im 
protestantischen Gottesdienst, 

In der Gegenwart herrschen noch in weiten Kreisen die Anschauungen 
von Winterfelds und Schöberleins; Bewegungen auf kirchlichem Gebiete 
pflegen meistens in etwas langsamerem Tempo sich zu vollziehen als die im 
profanen Leben. Daneben aber hat eine der ihrigen verwandte Bewegung 
eingesetzt, von der man noch nicht sagen kann, ob es ihr möglich sein 
werde, einen tieferen Einfluss zu gewinnen, obwohl sie sich der Bundes- 
genossenschaft des deutschen Kaisers zu erfreuen hat. R. Freiherr von Lilieneron 
ist es, der den praktischen Ertrag seiner wertvollen Forschungen auf dem 
Gebiete des lutherischen Kultus niedergelegt hat in dem Seiner Majestät, dem 
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deutschen Kaiser als „dem hohen Schirmherrn der deutschen evangelischen 
Kirche“ gewidmeten Werke „Chorordnung für die Sonn- und Festtage des 
evangelischen Kirchenjahres“, und der darin die Hoffnung ausspricht, „dass 
die berufene und kraftvolle Hand nicht fehlen, und dass sie sich erheben 
werde, um die Gedanken zur That umzusetzen zur Ehre Gottes und unserer 
Kirche zum Heil“, Ich brauche wohl nicht darauf aufmerksam zu machen, 
wie sehr dieses Vorgehen erinnert an den am Anfang des 19. Jahrhunderts 
stehenden Versuch einer Regeneration des Gottesdienstes durch den preussischen 
König Friedrich Wilbelm III. Indess ist zunächst zu betonen, dass Lilienerons 
Forderungen sich nicht in eine solche Sackgasse verrennen, wie die Schöberleins 
und seiner Gesinnungsgenossen, welche der evangelischen Kirchenmusik ein 
für allemal den Charakter der Tonkunst des 16. Jahrhunderts vorschreiben. 
Vielmehr lässt er ausdrücklich die Kunst J. S. Bachs in dessen Choralsätzen 
zu und hofft, dass auf Grund der von ihm gegebenen liturgischen Forderungen 
die Künstler unsrer Zeit und der Zukunft je mit ihren Mitteln eine neue 
Blüte der evangelischen Kirchenmusik heraufführen würden. Und so ist man 
auch seinen Bestrebungen von Seiten der Künstler vielfach erwartungsvoll 
und freudig entgegengekommen. Ganz anders lautet dagegen das Urteil 
derjenigen, welche der Meinung sind, dass eine neue Entwickelung auf dem 
Gebiete der Kirchenmusik nur mit einer neuen lebensvollen Bewegung auf 
dem Gebiete des evangelischen Kultus Hand in Hand gehen kann. Von 
einer solchen ist aber bei von Lilieneron nicht die Rede, vielmehr erstrebt er 
eine Restauration des norddeutschen lutherischen Gottesdienstes zur Zeit des 
16. Jahrhunderts, die an rücksichtsloser Entschlossenheit die der preussischen 
Agende noch weit übertrifft. In direktem Gegensatz zu den Ansichten 
Luthers hält Lilieneron es für durchaus nötig, dass in der evangelischen 
Kirche Deutschlands eine und dieselbe Form des Gottesdienstes herrschen 
müsse. Er beklagt es, dass Luther selbst mehrere Gottesdienstformen gegeben 
habe; die, welche neben der lutherischen bestehen, ignoriert er oder weiss sie 
als von reformiertem Geist beeinflusst zu diskreditieren. Im engen Anschluss 
an die römische Messe bezw. Vesper stellt er durch Betonung des durch ihn 
in Kurs gekommenen „De tempore“ für alle Sonn- und Festtage je ein charakte- 
ristisches Schema des Gottesdienstes auf, in dem an ein für allemal 
bestimmten Stellen nach vorgeschriebenem Texte der Chor einzutreten habe, 
nun gänzlich der Willkür und dem Belieben entrückt, nach dem man sonst 
im Gottesdienst den Chor bald hier, bald da singen liess. Es ist unmöglich, 
im Rahmen dieser Skizze näher auf die von Liliencron vertretenen liturgischen 
Voraussetzungen für die erstrebte Übung der Kirchenmusik einzugehen. So 
viel ist gewiss, dass mit seinen Aufstellungen Ordnung geschafft wird, dass, 
wo sie herrschen, nicht mehr gefragt zu werden braucht: Was, wie oft, an 
welchen Stellen des Gottesdienstes soll der Chor singen; dass keine Sorge 
mehr getragen zu werden braucht, dass den Gemeinden der Text bekannt 
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gemacht werde, da ein jeder ihn in seinem Liturgienbuch nachlesen kann; 
dass man es nicht mehr erleben wird, dass der Chor etwas singt, was zu dem 
Charakter des betreffenden Gottesdienstes wie die Faust aufs Auge passt: 
lauter Vorzüge, die gewiss nicht gering anzuschlagen sind. Aber das alles 
ist um den Preis erreicht, dass man dem evangelischen Gottesdienst seine 
charakteristischen Eigenschaften genommen und ihn zu einem hinter seinem 
Vorbild weit zurückbleibenden Abklatsch der römischen Messe gemacht hat. 
Auf diejenigen, welche sich keine klare Vorstellung machen über die refor- 
matorische Ansicht vom Gottesdienst, welche in vorwiegend ästhetischem 
Interesse fragen: Was muss geschehen, dass der Chorgesang im Gottesdienste 
seine feste, unverlierbare Stelle finde, müssen die Lilieneronschen Aufstellungen 
Eindruck machen. Sie grämen sich auch nicht darüber, dass die evangelische 
Kirchenmusik ihren königlichen Wuchs verliert, den sie bei Bach gewonnen 
hat, und zusammenschrumpft auf je etwa drei Chorsätze in einer Liturgie; sie 
thun sich vielleicht noch etwas darauf zu Gute, dass man auf diese Weise 
im Interesse einer von kirchlichen Neigungen unabhängigen Kunstpflege ver- 
hüten kann, dass der kirchliche Geist unsrer Tage der Tonkunst die grosse 
Aufgabe zuweise, der gottesdienstlichen Gemeinde, und nicht einem Konzert- 
publikum, das Evangelium Christi auszulegen und so zu einem Prediger des 
Heiles in neuen Zungen zu werden. Wir haben auf dem Gebiete der Kunst 
schon manche Wandelung des Geschmacks erlebt und können uns auch hier 
gedulden. Man wird es in Ruhe abwarten müssen, ob man sich um gewisser 
ästhetischer Vorteile willen, deren künstlerischer Wert zum Teil noch sehr 
zweifelhafter Natur ist, leichten Herzens darein ergeben wird, dass dem 
evangelischen Gottesdienst: die letzte Bewegungsfreiheit und Entwickelungs- 
möglichkeit genommen wird und damit im Grunde auch der gottesdienstlichen 
Kunst, Trotz des Hochdrucks einer Förderung der Lilieneronschen Bestre- 
bungen durch Wille und Gebot des summus episcopus der preussischen 
Landeskirche regen sich selbst dort Stimmen, welche die Voraussetzungen 
seiner Reform der evangelischen Kirchenmusik rundweg ablehnen; und in 
anderen Landeskirchen, obenan in denen des südwestlichen Deutschlands, 
wird man gar nicht daran denken, sich von Preussen aus die evangelische 
Freiheit in Kultusdingen beschneiden zu lassen. Und wenn Liliencron hofft, 
dass durch Einführung seiner Chorordnung in die Militärgottesdienste diese bald 
in alle Teile Deutschlands werde hineingetragen werden, so zeigt er damit 
eine merkwürdige Unkenntnis der thatsächlichen Verhältnisse, die ihn hätten 
lehren können, bei der Propaganda für seine Chorordnung vor allem auf die 
Hülfe der Garnisongottesdienste zu verzichten. Das Odium des opus operatum, 
das sowie so schon auf diesen kirchlichen Feiern liegt, hätte er seiner gerade 
nach dieser Seite hin mehr als bedenklichen Chorordnung nicht noch aus- 
drücklich zuwenden sollen. 


Nach von Lilienerons wiederholter Behauptung ist der von ihm vor- 
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geschlagene Weg der einzig mögliche, der Chormusik im evangelischen Gottes- 
dienste eine feste, jeder Willkür enthobene Stellung und damit Aussicht auf 
eine neue Entwickelung zu geben. Dieser einzig mögliche Weg wird aber nur 
erreicht, indem Eine bestimmte evangelische Ummodelung des katholischen 
Mess- bezw. Vesperschemas als der einzig berechtigte evangelische Gottes- 
dienst hingestellt wird. Wer davor erschrickt, einer solchen Forderung zuzu- 
stimmen, wird also darauf verzichten müssen, der evangelischen Kirchenmusik 
ihren Platz und ihre Grenzen anzuweisen, Das scheint eine trostlose Aussicht 
zu sein, von der man sich dann am Ende doch wieder zu der Lilieneronschen 
Ansicht zurückgetrieben sieht, um nicht dem absoluten Gegenteil von seiner 
Position zugetrieben zu werden, wo man auf eine charakteristisch bestimmte 
evangelische. Kirchenmusik überhaupt verzichten müsste: Jeder evangelische 
Gottesdienst ein momentaner Einfall und ein willkürliches Gebilde des be- 
treffenden Pfarrers. Aber dieser Fall braucht im Ernst ja überhaupt nicht 
erwogen zu werden, da er in den grösseren evangelischen Kirchengemeinschaften 
Deutschlands kaum irgendwo vorkommen wird. Bei aller Mannigfaltigkeit der 
gottesdienstlichen Ordnungen und Gewohnheiten bieten sich doch so viel feste 
Punkte dar, dass es dem Komponisten, dem es ein Bedürfnis ist, für die 
gottesdienstliche Gemeinde zu schreiben, keineswegs an einem festen Rahmen 
für sein Werk fehlen wird. 

Zuvörderst unterscheidet sich die Kultusversammlung von jeder anderen 
dadurch, dass bei ihr eine Gemeinde zusammenkommt, deren Glieder mit 
einander ihren Glauben zur Darstellung bringen wollen, und die sich durch 
solche Darstellung im Glauben erbauen. Damit sind dem Inhalt der bei 
solcher Gelegenheit zum Vortrag kommenden Musik schon ganz bestimmte 
Grenzen gezogen. Der Glaube nun, der im Gottesdienste zur Darstellung 
kommt, ist einerseits persönliche Überzeugung der Gemeinde der Gegenwart, 
also insofern etwas durchaus modernes, andererseits etwas, das auf einen in 
grauer Vergangenheit liegenden geschichtlichen Ursprung zurückweist und mit 
diesem, sowie mit der Entfaltung des christlichen Glaubens in der Geschichte 
der Kirche Fühlung behalten muss. Diese beiden Momente, das individuelle 
und das geschichtliche, müssen sich im evangelischen Gottesdienste gleichmässig 
durchdringen ; sie sichern ihm ebenso andauernde Jugend und Entwickelungs- 
fähigkeit, wie monumentale Feierlichkeit und Grösse der Objektivität. Auch 
durch diese Erwägung sind der evangelischen Kirchenmusik ganz bestimmte 
Aufgaben und Grenzen gegeben. Ferner ist das gottesdienstliche Leben in der 
ganzen evangelischen Kirche Deutschlands in den Rahmen des Kirchenjahrs 
gespannt, und das wird nirgends als eine Beschränkung notwendiger Be- 
wegungsfreiheit empfunden, ebenso wenig wie der Verlauf des bürgerlichen 
oder des Natur-Jahres, in dem sich unser Leben abspielt. Sonntag und 
Alltag, Festtag und einfacher Sonntag, alles das giebt dem Kultusleben einen 
Reichtum und Mannigfaltigkeit, die keiner mit der grauen Uniformität gewisser 
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Teile der calvinischen Kirche vertauschen möchte, die in missverstandenem 
Biblieismus nur den Sonntag als den Sabbath feiern. Die Kontraste des 
semestre domini und semestre ecclesiae, der die verschiedensten geschichtlichen 
Situationen in Erinnerung rufenden Feste sind für den Künstler geradezu 
unentbehrlich, und die gottesdienstliche Gemeinde wird eine ungenügende 
Rücksichtnahme hierauf nicht verzeihen. Nicht minder erhält der Gottesdienst 
seine sehr ausgeprägte Stabilität durch das Gesangbuch, das, richtig hergestellt, 
allen den zuvor genannten Anforderungen an den evangelischen Gottesdienst 
gerecht werden muss. In seinen Liedern hat der evangelische Christ einen 
Gottesdienst in nuce, in ihren Worten und Melodieen hat er mehr als in der 
korrektesten „Liturgie“ den Inbegriff und die Summa seines gottesdienstlichen 
Lebens und Empfindens. Demgemäss wird die Musik um so deutlicher und 
unmittelbarer als Kirchenmusik empfunden, einen je innigeren Bund sie ein- 
geht mit dem Gemeindegesangbuche. Ich könnte in dieser Weise noch weiter 
gehen und zeigen, wie eng sich das Gebiet des evangelischen Gottesdienstes 
begrenzt für den Kirchenmusiker und wie da aller Willkür im grossen der 
Spielraum entzogen ist. Auch diesem Gebiete soll man nun möglichste 
Bewegungsfreiheit lassen. So viel Ordnung, als für eine gemeinsame Feier 
nötig ist, aber nicht darüber hinaus; so viel Gleichklang mit anderen Ge- 
meinden, als nötig ist, dass der Fremde sich doch auch bei uns fühlt wie 
im Hause von Blutsverwandten; so viel Festlegung von Formen und Ord- 
nungen auch für die Zukunft, dass man nicht die Empfindung hat in einem 
provisorischem Bau oder in einer Bretterbude zu sitzen, die über Nacht abge- 
brochen werden kann, sondern in einem festen Hause, wo man es sich 
den wechselnden Bedürfnissen entsprechend wohnlich einrichtet. Aber aller- 
dings auch nicht in einem Altertums-Museum oder in der sogenannten „guten 
Stube“, in der kein Stuhl verrückt werden darf. Das sind die Grundsätze 
für den evangelischen Kultus, nach denen sich nach meiner Ansicht wohl 
eine evangelische Kirchenmusik gestalten und entfalten könnte. 

Wir können unsern Künstlern keine allgemeingültige feste Form des 
Kultus zur Verfügung stellen, wo ihnen genau die Stelle bezeichnet wird, an 
der sie ihre Komposition einzufügen haben. Wir müssen Grösseres von ihnen 
verlangen als Kenntnis der traditionellen Formen und Gehorsam gegen die- 
selben, nämlich Eindringen in den Geist des evangelischen Kultuslebens. Es 
ist nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, dass bei vielen unsrer besten 
Meister es hieran noch sehr fehlt, dass sie, dank der Verworrenheit der litur- 
gischen Anschauungen in der Kirche, über ganz unklare Vorstellungen, über 
grobe Verwechselung katholischer und evangelischer Eigenart, über grosse 
Unsicherheit in der Bestimmung der Hauptfaktoren des Kultus, sowie der 
liturgischen Bedeutung des Chores u. s. w. vielfach nicht hinausgekommen sind. 
Hier gilt es für viele, von Grund auf neu zu lernen. Der Grösse der an sie 
gestellten Forderungen entspricht aber auch die Weite des Gebietes, das ihnen 
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zur Arbeit angewiesen wird, die unübersehbare Mannigfaltigkeit der immer 
aufs neue sich ergebenden Aufgaben und die Grösse der Vorwürfe, die sie vor 
der durch das Feuer des Glaubens für die Offenbarungen einer heiligen Kunst 
wunderbar disponierten Gemeinde zur Ausführung bringen können. Der 
Rahmen, der eine evangelische Kultusfeier umschliesst, ist ein ungemein 
elastischer; er umspannt ebenso wie einen schlichten aus Gemeindelied und 
Predigt sich zusammensetzenden Akt eine majestätische Festfeier, die sich aus 
gesungenem und gesprochenem Wort, aus Gemeindelied und Chorgesang, aus 
Orgelspiel und Klang der Instrumente unsres Orchesters zusammenwebt zu 
einem Hymnus auf den, den aller Himmel Himmel nicht fassen; in ihm ist 
Platz für einen schlichten vierstimmigen Choralsatz, der sich in Wechsel stellt 
mit dem Unisono der Gemeinde, wie für die mit allen Mitteln der Tonkunst 
dargestellten Mysterien des Glaubens und der Offenbarungen Gottes in der 
Geschichte, wobei diejenigen, welche diese Predigt in Tönen anhören, etwa nur 
begehren, dass man sie nicht zum Schweigen verdamme, während ihr Herz 
überfliessen möchte, sondern gestattet, was der Sänger sich wünscht: 

„so stimmt ich damit in die Wette 

von allertiefstem Herzensgrund 

ein Loblied nach dem andern an 

von dem, was Gott an mir gethan“, 

Es ist kaum möglich bei der Kürze dieser skizzenhaften Aufzeichnungen 
allen Missverständnissen der eben geschilderten Richtung in der Beurteilung 
und Pflege der evangelischen Kirchenmusik, der ich mich aus voller Über- 
zeugung anschliesse, vorzubeugen. Wichtiger als das erscheint mir, dass dem 
Leser dieser Zeilen die prinzipielle Haltung dieser Richtung und ihr Unterschied 
von den zuvor gezeichneten einigermassen klar gemacht sein möchte. Dass 
diese ihre grossen Verdienste haben, die nachwirken werden auch da, wo 
man sich auf einem ganz anderen, in gerade entgegengesetzter Richtung füh- 
renden Wege findet, möchte ich nicht unausgesprochen lassen; und noch 
weniger, dass bei der von mir vertretenen Stellung ein viel innigeres Zusammen- 
arbeiten der Männer der Kirche und der Kunst gefordert werden muss, als 
das bisher durchweg der Fall war. Denn erstere können nicht auf ohne 
weiteres und ein für allemal feststehende Kultusformen hinweisen, denen sich 
die Kunst zu beugen habe, und letztere werden eben deshalb viel eher der 
Gefahr ausgesetzt sein, sich über die kirchlichen Voraussetzungen ihrer künst- 
lerischen Bethätigung Illusionen hinzugeben. Möge denn dieses Wort eines 
zunächst im Dienste der evangelischen Kirche Stehenden dazu beitragen, dass 
sich in unseren Tagen mehr als bisher jenes Bündnis von Theologie und 
Musica vollziehe, das Luther als das Naturgemässe gepriesen und zum Heil 
des evangelischen Gottesdienstes in seinem Leben typisch zur Darstellung 
gebracht hat. 
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Wenn unter Zeitfragen gemeinhin Angelegenheiten besonders wichtiger 
und dringlicher Natur verstanden werden, so haben die Musiker die ihrigen 
von jeher mit besonderer Vorliebe in der Komposition gesucht. Das ist sehr 
natürlich. Jedes Volk sieht in der Komposition nicht bloss die Krone seiner 
musikalischen Kultur, es weiss auch, dass es ohne Komponisten und Kom- 
positionen überhaupt keine geordnete und bedeutende Musik giebt. Von diesem 
Gesichtspunkte aus treibt auch heute die gesamte musikalische Schriftstellerei 
in Büchern und Aufsätzen, im Grossen und Kleinen vorzugsweise Kompositions- 
kritik und beschränkt sich auch da auf sie, wo es gilt die praktische Musik 
mit in Betracht zu ziehen. ZEhlerts „Briefe über Musik“, A. Rubinsteins 
Pamphlet über „Die Musik und ihre Meister“ sind hierfür bekannte Beispiele; 
allerneueste liegen in den zahlreichen Betrachtungen über. Vergangenheit und 
Zukunft der deutschen Musik vor, welche der Übergang ins neue Jahrhundert 
veranlasst hat. 

Bei dieser letzteren Gelegenheit muss aber auch Jedem, der dafür Augen 
hat, die Schwäche des Verfahrens aufgefallen sein. Wem soll der Leser 
glauben? Denen, die noch immer rufen: „Der böse Wagner, der böse Liszt!“ 
oder den anderen, die über diese Grössen bereits hinausgeschritten nach neuen 
Propheten, etwa in der Person von R. Strauss, verlangen? Das sind Wider- 
sprüche, die auf die individuelle Beschränktheit der Kritiker zurückgehen. 
Aber von ihnen abgesehen giebt es tiefere Gründe, die den Nutzen der 
Kompositionskritik überhaupt stark einengen. Bedeutende Dienste kann sie 
nur dem Publikum leisten. Wenn sie diesem das rechte Verständnis für die 
Tonwerke und für schwierigere Richtungen vermittelt, thut sie das Höchste, 
was ihr zur Förderung der Komponisten möglich ist. Es ist edel und erklärlich, 
wenn sie mehr will, namentlich in Zeiten wie die gegenwärtige, wo die deutsche 
Komposition in einer Krisis zu stehen scheint. Seit dem 16. Jahrhundert 
daran gewöhnt, dass die Kräfte höchsten Ranges sich auf dem Fusse folgten, 
sehen wir mit, Bestürzung den Platz eines von aller Welt bewunderten deutschen 
Meisters seit längerer Zeit unbesetzt, sehen unsere internationale Stellung, 
unsere eigenen Konzertsäle und Opernhäuser von einer slavischen und roma- 
nischen Konkurrenz, gegen die blosse Entrüstung nichts hilft, bedroht. Trotz- 
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dem können wir durch Loben und Beraten unsere Komposition nicht stärker 
machen, als sie von Natur ist. Verstatfet ist uns darauf zu halten, dass die 
Tonsetzer ihr Handwerk ordentlich verstehen, ihre Kunst nach allen Richtungen, 
auch geschichtlich, gehörig überschauen, dass sie sich auf der Höhe der 
allgemeinen Bildung befinden, dass die unpoetischen Köpfe vom Mitbewerb 
ausgeschlossen werden. Aber darüber hinaus sind wir machtlos. 

Da hängt die Komposition vom geistigen Gehalt der Zeit ab, insbesondere 
vom Stand der Religion und Philosophie, wie der Aufschwung der Deutschen 
in Luthers Zeit, der Zusammenhang der Beethoven’schen Sinfonie mit der 
klassischen Periode deutschen Denkens und Dichtens genügend zeigt. Die 
Entwickelung der Komposition wird endlich und vielleicht am entschiedensten 
von dem allgemeinen musikalischen Vermögen von Volk und Land bedingt. 
Auf einem guten musikalischen Boden gedeiht sie von allein, auf einem 
dürren richtet auch das grösste musikalische Talent, das der Zufall dahin 
wirft, nur wenig aus. Das ist eine von der Geschichte hundertmal belegte 
Erfahrung. Die Höhepunkte deutscher Komposition schliessen an die Zeit der 
Cantoreyen und die der collegia musica an, die früher unmusikalische Schweiz ist 
durch Nägeli und seine Reform des Schulgesangs, Belgien durch das Brüsseler 
Konservatorium zur heutigen Bedeutung gekommen. Den Gegenbeweis liefern 
England und Italien. Jenes, in der Madrigalenzeit und noch im Frühling der 
neueren Instrumentalmusik ein wichtiges Exportland, hat das Spiel bei der 
Einführung der Oper verloren, Italien hat über der einseitigen Hingabe 
an die Oper die Weiterentwickelung der Instrumentalmusik verpasst. Die 
Organisation des praktischen Musikwesens, die hiernach eine der Haupt- 
bedingungen für das Gedeihen der Komposition ist, haben wir aber in der 
Hand. Schon um durch sie auf die Produktion einzuwirken, müssen wir 
unsere musikalischen Zeitfragen für die nächste Zukunft mehr in der prak- 
tischen Musik suchen und Allem, was musikalische Erziehung, was Verwendung 
der Musik betrifft, eine gesteigerte Aufmerksamkeit zuwenden. Musik und 
Gesang in der Volksschule, auf dem Gymnasium und verwandten Anstalten, 
Musik an den Universitäten, die Erziehung der Berufsmusiker, der. musikalische 
Privatunterricht, die Musik im Hause, in ihrer Stellung zu den Ständen, zur 
Kirche, zur Gemeinde, zum Staat und anderen Organen der Kultur, zur 
Gesellschaft, zum öffentlichen Leben; Charakter und Leistungen unserer 
Konzertinstitute, unserer Musikbühnen, der Zustand der musikalischen Hülfs- 
fächer, des Instrumentenbaues, des Musikverlags, der Presse, die sozialen 
Verhältnisse der Musiker in den verschiedenen Berufsarten — das sind einige 
Stichworte für das zur Zeit wichtigste Arbeitsgebiet einer Kritik, die schöpferisch 
und segensreich zu sein wünscht. 

Eine regere Organisationskritik braucht die Zeit nicht bloss, weil die 
Organisation den einzig sicheren Weg bietet, der gefährdeten Komposition zu 
helfen, sondern auch deshalb, weil auf dem Gebiete der Organisation des 
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Musikwesens Deutschland im neunzehnten Jahrhundert sehr starke Einbusse 
erlitten hat. Diese Ansicht will nicht allgemein einleuchten, sie wird mit dem 
Hinweis auf die unleugbare Verbreitung des Klavierspiels, auf die Errichtung 
von Dilettantenchören, auf die Gründung von Konservatorien, auf die glän- 
zende Komponistenreihe von Beethoven bis Wagner bestritten. Dem 
Kenner des 18. Jahrhunderts ist es klar, was damit gemeint ist. Er 
stellt den wenigen, zum Teil noch dazu zweifelhaften Neuerwerbungen die 
grossen Verluste entgegen, die mit dem Eingehen der bis in die Kleinstädte 
verbreiteten bürgerlichen Musikkollegien und ihrer wöchentlichen Konzerte, 
mit dem Verschwinden der Schloss- und Adelskapellen, der Stadtpfeifereien 
und der Schulchöre verknüpft waren, er denkt der ehemaligen Currenden, 
Quartalsumzüge, der Turm- und Rathausmusiken, der zahllosen Aufwartungen 
bei Familienfesten, bei städtischen und staatlichen Akten, denkt der alten Haus- 
musik mit ihrer Lust am Ensemble, all der zahlreichen Stellen und Fälle, wo 
die Tonkunst die Herzen von Hoch und Niedrig einte und erhob und schliesst 
seine Inventur mit dem Ergebnis: Wir sind bedeutend ärmer geworden. Es 
ist eine wichtige Aufgabe für jede Art von Musikkritik, sich selbst und andere 
von dieser Sachlage zu überzeugen und die musikalischen Organisationsfragen 
eifrig durchzuprüfen. Es handelt sich dabei darum, die Grundlagen der 
deutschen Musik überhaupt vor weiterem Verfall zu bewahren und des- 
halb muss jegliche Art von Kompositionskritik für die nächste Zeit in die 
zweite Linie hinter die Organisationskritik gestellt werden. 

Von den Fragen, die die Zukunft unserer deutschen Musik in diesem 
Sinne angehen, sind bisher nur wenige mit dem Nachdruck, den sie verdienen, 
der Öffentlichkeit unterbreitet und auf der Tagesordnung festgehalten worden, 
eigentlich nur drei: der Schulgesang, die Konservatorien und (erst in neuester 
Zeit) die Volkskonzerte. Am häufigsten ist das zweite Thema erörtert worden, 
fast immer aber in leidenschaftlichem und erregtem Tone. Da es, wenn 
vielleicht auch nicht die wichtigste, so doch die die Musiker am meisten 
interessierende Zeitfrage enthält, soll es hier abermals aufgenommen und in 
Ruhe darauf hin untersucht werden: was Deutschland den Konservatorien zu 
danken hat und was an ihnen zu vermissen bleibt. 


Wie für andere Stände giebt es auch für den Musiker drei Wege 
berufsmässiger Ausbildung: 1. auf musikalischen Fachschulen, 2. im Privat- 
unterricht, 3. den autodidaktischen. In der Regel führt keiner von ihnen 
allein zum Ziel, sondern wer ein fertiger Musiker werden will, muss sie 
streckenweise wechseln. Selbstunterricht und eignes Studium sind unentbehr- 
lich zum individuellen Abschluss der Ausbildung, aber ungenügend für die 
Einführung. Die Geschichte kennt keine Musiker, die auf dem rein auto- 
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didaktischen Weg zur Bedeutung gekommen sind, obwohl es manche von sich 
geglaubt und gerühmt haben, unter ihnen Lobe, der bei dieser Einschätzung 
vergass, was Eberwein und die Weimar’sche Kapelle an ihm gethan hatten. 
Viel mehr hat sich der zweite Weg, die Lehre durch einen einzelnen Meister 
bewährt. Wir verdanken ihm noch in der neueren Zeit grosse Tonsetzer: 
Schumann, Wagner, Volkmann, Brahms. Er ist das Ideal einer Musiker- 
ausbildung, aber wie alle Ideale, schwer zu verwirklichen. Der rechte Schüler 
muss nicht bloss mit dem rechten Lehrer zusammenkommen, er muss auch in 
der Lage sein, sich nach Fächern und Zeiten an verschiedene Lehrer wenden 
zu können. Die Mehrzahl junger Musiker bleibt auf den Besuch musikalischer 
Lehranstalten als auf den Hauptweg angewiesen. Darum hat es solche 
besondere Musikschulen auch jederzeit gegeben, sie haben nur nach dem 
Bedarf der Zeiten Form und Charakter geändert. 

Im frühen Mittelalter setzen sie als Sängerschulen an grossen Kathe- 
dralen und Klöstern ein und stellen dem kirchlichen Dienst die nötigen 
Kräfte in einer Vollkommenheit, für die die Namen eines Notker Balbulus, 
eines Dufay, eines Palestrina und die Geschichten der Sängerschule zu Rom, 
zu St. Gallen, der Maitrise de Notre Dame in Paris genügend zeugen. In 
Deutschland erhalten sie um die Reformationszeit einen beträchtlichen Zuwachs 
und eine Fortsetzung durch die Chöre der gelehrten Schulen. Kirchenbehörden, 
Fürsten und Städte rufen in bisher unbekannter Menge Dom-, Fürsten- und 
Stadtschulen ins Leben und den Kern aller dieser Institute bildet der Sänger- 
chor, einen der am fleissigsten gepflegten Lehrgegenstände, die Musik. Aus 
solchen Schulchören, in zweiter Linie aus den Kapellknabeninstituten der 
Residenzen, sind bis übers Ende des achtzehnten Jahrhunderts fast alle 
deutschen Kantoren und Organisten hervorgegangen. Orte, die heute musi- 
kalisch nicht mehr oder nur schwach mitzählen, z. B. in Sachsen: Marien- 
berg, Annaberg, Schneeberg, in Thüringen: Schmalkalden, Ohrdruff u. a. 
waren durch ihre Konservatorien, eben diese Schulchöre, wichtig; das 
protestantische und das katholische Deutschland kannten darin keinen 
Unterschied. Einzelne Schüler gingen vom Chor ohne weiteres ins Amt, 
Seb. Bach gehört unter diese Klasse; die Mehrzahl wählte den Umweg über 
die Universität schon deshalb, weil das Kantorat in der Regel nur der Durch- 
gang zu einer Pfarre war. Für die Orchestermusiker und Instrumentalvirtuosen 
der älteren Zeit bildeten die Stadtpfeifereien die Schule. Sie gehörten zu dem 
amtlichen Kulturapparat jedes Fleckens, boten Meistern und Gesellen ein 
behagliches Dasein und den Lehrlingen eine viel gediegenere Gelegenheit sich 
künstlerisch auszubilden, als die heute noch vorhandenen, verfallenen Reste 
ahnen lassen. Orte wie Merseburg, Pirna, Radeberg waren es, wo Quantz 
zuerst Vivaldi’sche Konzerte hörte und übte. 

Beide, Schulchöre und Stadtpfeifereien arbeiteten mit einem günstigen 
Schülermaterial, mit Knaben, die aus förmlichen Musikerdynastien oder doch 
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aus musikalischen Häusern und von Vätern stammten, die ihren Beruf als 
Geistliche, als Rechtsgelehrte, als Lehrer auf demselben Weg erreicht hatten, 
den sie jetzt dem Sohne vorschrieben. Zweitens gingen in diesen Musikschulen 
die Fachstudien ohne Unterbrechung Hand in Hand mit dem praktischen 
Musikdienst, wurden durch ihn belebt, in den natürlichen Grenzen gehalten, 
aber aufs höchste entwickelt; schon der Rekrut musste seinen Platz ausfüllen. 
Bei den Schulchören kam noch die Förderung des Begriffsvermögens durch 
die wissenschaftliche Arbeit hinzu. So befand sich denn die deutsche Musik 
bei dieser Art von Musikschulen lange wohl genug, empfing von ihnen nicht 
nur einen Durchschnittsmusiker, für dessen Tüchtigkeit ganze Jahrgänge von 
Motetten und Kantaten sprechen, sondern eine Menge in die Weite wirkender 
Männer, die von Luther über Calvisius, Prätorius, Schütz, Kuhnau, Keiser 
bis auf Graun und Naumann und noch in eine Zeit hineinreicht, in welcher 
die Schulchöre und Stadtpfeifereien für die Ausbildung der Fachmusiker im 
allgemeinen nicht mehr genügten. 

Diese Zeit trat ein, als in Italien mit Monodie, Musikdrama und 
Konzert eine neue Kunstmusik entstand. Waren ausnahmsweise schon im 
16. Jahrhundert junge deutsche Musiker wie Hassler und Schütz über die 
Alpen gezogen, um ungewohnte Gebilde der unbegleiteten Chormusik an der 
Quelle kennen zu lernen, so wurde die italienische Reise durch die Einführung 
der Oper eine Notwendigkeit. Zwar suchte man ihrer zunächst mit den ein- 
heimischen Mitteln Herr zu werden, und fand dabei von Seiten der Schulchöre, 
unter denen sich besonders die Leipziger Thomaner, nicht bloss ihre Schulstadt, 
sondern das Reich hinauf und hinab mit Opernsängern und Opernkomponisten 
versorgend, auszeichneten, lebhafte Unterstützung. Aber nachdem R. Keiser, 
ebenfalls ein alter Thomaner, abgetreten, und Hamburg für die deutsche 
Nationaloper ausgefallen war, endeten diese Versuche allmählich im Sande. 
Wer als Musiker für voll gelten wollte, musste von nun an seine Studien 
an einer italienischen Oper, am besten in Italien selbst vollenden. Von 
Händel bis Mozart haben viele deutsche Musiker da unten ihren Ruf als 
Opernkomponisten begründet und die Tradition der italienischen Reisen 
hat noch auf Meyerbeer, auf Nicolai und Mendelssohn gewirkt. Aber grösser 
war die Anzahl derer die zu Hause bleiben und darum in der Heimat auf 
eine höhere Laufbahn verzichten mussten. Dieses Los traf auch einen Seb. Bach. 
Die allgemeine Folge dieser Wendung war eine vollständige Überschwemmung 
Deutschlands mit welscher Musik und mit welschen Musikanten, eine lange 
Fremdherrschaft, unter welcher der bloss deutsch gebildete Musiker wenig, 
insbesondere der deutsche Sänger im eigenen Lande nichts galt. Durch die 
Wiener Sinfonien, durch die Weber’schen Opern sind wir wieder frei geworden. 
Aber einzelne Wunden, die in jener Zeit der deutschen Musik geschlagen wurden, 
bluten noch heute: Die Einheitlichkeit der Bildung und des Strebens wurde 
durchschnitten, der Kantoren- und Örganistendienst verlor das alte Ansehen, 
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und durch seinen Verfall litt die Leistungsfähigkeit des musikalischen Hinter- 
lands in Deutschland mit der Zeit so sehr, dass wir heute darin vor Frank- 
reich und England nicht mehr viel voraus haben. Dass Äusserungen des 
Unwillens über den Vorrang der Italiener nicht fehlten, weiss Jedermann aus 
den Briefen Mozarts allein, aber es dauerte lange, ehe die deutschen Musiker 
den Ursachen der italienischen Überlegenheit auf den Grund gingen und den 
Anteil erkannten, den die italienischen Konservatorien daran hatten. 

Durch diese Institute waren die deutschen Schulchöre und Stadtpfeifereien 
schon im 16. Jahrhundert überholt worden. In einer Periode empfindlichen 
Musikermangels war ein spanischer Geistlicher, Namens Giovanni di Tappia, 
neun Jahre lang mit der Sammelbüchse durch die Campagna gezogen. Als 
er endlich im Jahre 1537 das erste Konservatorium, das della Madonna di 
Loreto einrichten konnte, suchte er die Schüler aus den armen Waisen des 
Landes aus. So wurden die italienischen Konservatorien in erster Linie 
Wohlthätigkeitsanstalten, blieben bis ans Ende des 18. Jahrhunderts meist 
mit Waisenhäusern verbunden und sicherten sich dadurch, dass sie der Armut 
einen Weg zum Lebensglück erschlossen, einen Zuzug, der den Bedarf über- 
schritt. Obwohl sie auch eine gute allgemeine Bildung gewährten, war dann 
aber auch die Musik an ihnen in einem Grad die Hauptsache, den man bis 
dahin nirgends gekannt hatte. Demzufolge stellten sie der neuen Kunst des 
17. Jahrhunderts ihre volle Kraft zur Verfügung, bildeten Sänger, die die 
Besonnensten bezauberten und statteten die Komponisten mit einer Routine 
aus, die zu einer in der Geschichte der Oper nicht zum zweiten Mal erlebten 
Fruchtbarkeit führte. 

Leider entschloss man sich in Deutschland nur zögernd zu einer Nach- 
bildung dieser italienischen Musikschulen und begnügte sich lange Zeit mit 
halben Massregeln: Männer wie Fux in Wien, S. Bach in Leipzig, Czernohorsky 
in Prag, Vogler in Darmstadt, zuletzt noch Schneider in Dessau, Spohr in 
Kassel sammelten grössere Schülerkreise um sich, aus denen die Namen Gluck, 
©. M. v. Weber, Meyerbeer, R. Franz hervorragen. Ein italienisches Konser- 
vatorium mit seinen vielseitigen Anregungen konnte auf diese Weise nicht 
ersetzt werden. Erst der Vorgang der Franzosen, die 1784 ihr grosses Pariser 
Konservatorium gründeten, führte 1811 zur Errichtung des ersten deutschen 
Instituts dieser Art, des Prager Konservatoriums, dem 1816 das Wiener folgte. 
Der Geist von Fichtes „Reden an die Deutsche Nation“, der den nationalen 
Aufschwung auf die Bildung in der Nation verwies, derselbe, der neue 
Universitäten, der die romantische Bewegung, die Ehrfurcht vor den Denk- 
mälern alter Kunst, der auch die ersten Versuche einer Gesamtausgabe von 
S. Bachs Werken erzeugte, hatte auch hier sichtlich mitgewirkt. Die Zeit 
der Karlsbader Beschlüsse streckte ihn zu Boden und die Gründung von 
deutschen Konservatorien ruhte wieder, bis Mendelssohn im Jahre 1843 mit 
der Leipziger Musikschule die Idee wieder aufnahm. In den fünfziger Jahren 
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errichteten dann Köln und Berlin noch heute blühende Konservatorien und 
allmählich bildete sich das Netz zu seiner heutigen Dichtigkeit aus. 

Seit den fünfziger Jahren haben wir auch eine Litteratur über die 
Konservatorien, die in Büchern, Flugschriften und Zeitschriften zerstreut eine 
ansehnliche Gesamtmasse ausmacht. Da fügt sich’s nun seltsam, dass diese 
Litteratur ganz vorwiegend absprechend ist. ‚Schon als 1855 in Frankfurt 
der Gedanke an eine Musikschule auftaucht, tritt ihm Anton Schindler, der 
Beethovenbiograph, im „Volksfreund“ heftig mit der Behauptung entgegen: 
„unsere Conservatorien sammt und sonders sind nichts als Pflanzschulen zur 
Vermehrung des musikalischen Proletariats“. Zehn Jahre später spricht 
R. Wagner!) von ihrer „allgemein zugestandenen Nutz- und Erfolglosigkeit“ 
und so ist es im allgemeinen geblieben, wie das die Nachtbilder, die 
Meinardus?) und im wesentlichen auch noch Riemann?®), um nur dei bekannten 
Namen zu bleiben, von unseren Musikschulen entworfen haben, bestätigen. 

Diese Einseitigkeit wird dem natürlichen und geschichtlichen Sachverhalt 
nicht gerecht. Unsere Konservatorien sind vom Ideal weit entfernt, aber sie 
haben der deutschen Musik bedeutend genützt und sind für die Zukunft erst 
recht nicht zu entbehren. Die Thatsache, dass sie, so lange sie bestehen, von 
Inländern und Ausländern immer stark besucht worden sind, dass sie sich 
immer noch vermehren, darf doch nicht unbeachtet bleiben. Die praktischen 
Italiener halten Regierung und Stadtbehörden noch heute dazu an, für die 
Konservatorien zu sorgen, weil sie Jahrhunderte lang erfahren haben, was 
diese Anstalten nicht bloss für die künstlerische Ehre, sondern auch für den 
materiellen Wohlstand des Landes zu bedeuten haben. Auch die Geschichte 
der deutschen Konservatorien, so kurz sie ist, bietet hierfür Belege. Die 
noch heute merkliche Bevorzugung österreichischer Musiker im deutschen 
Dienst, die häufig mit Recht getadelte „Österreicherei* beruht mit auf dem 
Vorsprung, den Österreich seiner Zeit durch die Konservatorien von Prag 
und Wien gewann, insbesondere auf den Leistungen der Geiger, die als Zeit- 
genossen von Ernst, Laub und Joachim sich über die deutschen Kapellen 
verbreiteten. Unsere deutschen Konservatorien selbst haben viel dazu beige- 
tragen, unserer Musik und unseren Musikern ihre heutige Stellung im Aus- 
land, die ja für den Musikhandel und die von ihm beschäftigten Gewerbe 
sehr reelle Werthe hat, zu bereiten. Auch unsere Konservatorien, wenn sie 
den altitalienischen Vorbildern, selbst dem Prager und Wiener darin nach- 
stehen, haben sich als Wohlthätigkeitsanstalten bewährt und vielen armen 
Talenten den Aufgang in höhere gesellschaftliche Zustände erschlossen und 
thun das noch heute. 


!) Bericht über eine in München zu errichtende deutsche Musikschule. 
2?) Des einigen Deutschen Reiches Musikzustände 1872... . . 
®) Präludien und Studien I, 1895... .. 
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Wichtiger ist natürlich ihr künstlerischer Ertrag für die deutsche Musik. 
Auch er liegt reich und deutlich genug vor Augen. Nur durch die Konser- 
vatorien war es möglich, den Stand der deutschen Berufsmusiker auf seine 
heutige Anzahl zu bringen und dadurch die alten Dilettantenorchester wenigstens 
teilweise durch Virtuosenkapellen zu ersetzen, auch kleine Orte mit fachmässig 
gebildeten Musiklehrern zu versehen und die technische Leistungsfähigkeit 
der deutschen Musik auf das Doppelte ihrer ehemaligen Höhe zu steigern. 
Wenn die Klagen, die am Anfang des 19. Jahrhunderts die Einführung 
Bach’scher Musik, Beethoven’scher Sinfonien, noch in der Mitte die der 
Schubert’schen C dur-Sinfonie begleiteten, verstummt sind, wenn Militärkapellen 
wenigstens technisch Liszt'sche Werke, die Orchester unserer Mittelstädte 
die Wagner’schen Musikdramen bewältigen, so ist das die Frucht der Kon- 
servatoriumsarbeit.e. Wollten wir sie mit dem Privatunterricht vertauschen, so 
müsste eine grosse Zahl unserer Opernhäuser und Konzertinstitute ihre Thätig- 
keit wesentlich beschränken oder gar einstellen, der Dilettantenunterricht würde 
quantitativ und qualitativ noch mehr zurückgehen, selbst die Chorvereine wären 
gefährdet, die ganze deutsche Musik verlöre eine Kraftquelle ersten Ranges, sie 
wäre um ein Jahrhundert zurückgeworfen. Denn es handelt sich nicht bloss 
um den gegenwärtigen Stand und Besitz, sondern auch um die Aufgaben der 
Zukunft. Diese verlangen aber selbst für den wahrscheinlichen Fall, dass 
sich das Ausland von der deutschen Führung und Hülfe noch mehr emanzi- 
piert, eine weitere Vermehrung der Berufsmusiker. Wir müssen ganz in 
Gegensatz zu den augenblicklichen Berliner Zentralisierungsbestrebungen uns 
auch musikalisch wieder dem Gleichgewicht von Gross- und Kleinstadt, von Stadt 
und Land anzunähern suchen, das mit der übrigen deutschen Kultur in alter 
Zeit auch die deutsche Tonkunst gross gemacht hat. Es muss in jedem Ort, 
der auf Bildung Wert legt, wieder als eine Schande empfunden werden, wenn 
er nicht musikalisch auf eigenen Füssen stehen, nicht wenigstens Orchester 
und Chor in normaler Tüchtigkeit aufweisen kann. 

Wäre oder würde auch der Privatunterricht nach dieser Seite uner- 
wartet leistungsfähig, so blieben doch dem Konservatoriumsunterricht immer 
noch Vorzüge, die nicht zu ersetzen sind. Sie bestehen zunächst in Vorteilen, 
die dem Schulunterricht überhaupt eigen sind: dem Wetteifer, der gemeinsamem 
Lernen entspringt, der Förderung durch Beispiel und Vergleich. Dazu kommt 
dann die von den Konservatorien nach Art der Universitäten und Hochschulen 
gebotene Möglichkeit einer vielseitigen Ausbildung, die leichte Gelegenheit nicht 
bloss für das eine Hauptfach, sondern auch für die notwendig dazu gehörigen 
oder von persönlicher Neigung gewiesenen Nebenfächer gute Lehren und 
Muster zu finden. 

Diese vielseitige Ausbildung stellen alle unsere Konservatorien an die 
Spitze ihrer Einladungsprospekte und thatsächlich eignen sie sich auch bevor- 
zugte Schülerindividuen gar nicht so selten an. Jeder kennt in seinem 
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Bekanntenkreis etliche solche Tausendsasas, die ein halbes Dutzend Instrumente 
spielen, die singen, komponieren, zur Not auch noch schriftstellern und die für 
Dirigentenstellen bis zu einem gewissen Grad unbezahlbar sind. Es lässt 
sich aber nicht verkennen, dass diese Vielseitigkeit doch zu eng musikalisch 
verstanden wird. Wer die Lehrpläne unserer deutschen Konservatorien mit 
denen der altitalienischen, die sich auf die Mehrzahl der neuitalienischen fort- 
geerbt haben, vergleicht, bemerkt sofort eine auffällige Lücke. Sie betrifft 
die allgemeine Bildung. Noch das alte Prager Konservatorium legte auf 
diesen Teil der Musikererziehung ersichtlichen Wert, teilte die Lehrgegen- 
stände in A. Musikalische, B. Litterarische und forderte für die Klasse B: 
1. Religion in Verbindung mit biblischer Geschichte, 2. deutsche Sprachlehre, 
Orthographie und schriftliche Aufsätze, 3. Arithmetik, 4. Naturgeschichte nebst 
einer kurzen Anthropologie, 5. Logik, 6. Geographie und Geschichte, 7. Prosodie, 
Metrik, Poesie und Ästhetik, 8. Geschichte der Musik, 9. Italienische Sprache. 
Von diesem Programm mag ein guter Teil auf dem Papier geblieben sein, 
aber das Prinzip war doch anerkannt. Unsere heutigen Konservatorien fordern 
als litterarischen Teil nichts als 1. Geschichte und Ästhetik der Musik, 
2. Italienische Sprache. Die werden ja für die Musik ganz eigens gebraucht. 
Im übrigen rechnen sie mit einem Schülerstand höherer Art, bei dem die 
allgemeine Bildung als selbstverständlich vorauszusetzen ist, und unterlassen 
es sogar, sich bei der Aufnahmeprüfung von der Richtigkeit dieser Voraus- 
setzung zu überzeugen. Nur eins unserer neuesten und bedeutendsten Kon- 
servatorien, die Königliche Hochschule für Musik in Berlin, hat sich gegen 
diese bisherige Auffassung dadurch erklärt, dass es von seinen Aspiranten 
die Berechtigung zum einjährigen Dienst verlangt. Das ist das Geringste, 
was gefordert werden muss, um den deutschen Musikerstand vor grossem 
Schaden zu bewahren. Nichts hat sich an unseren Konservatorien so schlecht 
bewährt, als ihr Vertrauen auf die allgemeine geistige Mündigkeit der Zöglinge. 
Der deutsche Musikerstand ist darüber zu einem so grossen Teil in Unbildung 
geraten, dass die höheren Gesellschaftsklassen geneigt sind, auf Jeden 
mit Misstrauen und Herablassung zu blicken, der ihm angehört und sich über 
Jeden zu wundern, der diese Behandlung nicht verdient. Der heutige Durch- 
schnitt steht tief unter dem der Schulchorzeit und die alten allgemeinen 
Künstlerlaster: Einseitigkeit, Eitelkeit, Neid, Falschheit, Intrigue, Libertinität 
sind namentlich bei den der Verderbnis durch die Öffentlichkeit ausgesetzten 
Musikern so hoch entwickelt und so häufig, wie das die frühere Zeit nicht 
einmal vom Theater kannte. Ein anständiger Prozentsatz unserer Virtuosen 
und berühmten Leute ist reif für einen neuen Sachsenspiegel. Das könnte 
auf sich beruhen, wenn nicht dadurch der ganze Musikbetrieb so prosaisch 
und vulgär, der Ideale bar und mit Spekulantentum und Marktschreierei so 
durchsetzt würde, dass geistige Ziele und Richtungen, Wissen und Ideen in 
dieser Agentenarena kaum noch etwas bedeuten. Dieser Niedergang und diese 
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Unbildung zeigt sich in der hohen Ästhetik, die die heutige Musik narret, 
ebenso wie in dem grösseren Teil ihrer Fach- und Bedarfspresse, in ihrem 
Hang zu liebevollen oder giftigen Personalien, .ihrer Verlegenheit um wertvolle 
Themata, er zeigt sich in dem Mangel an Verständnis und Teilnahme für 
aussermusikalische Fragen, die uns auch bei angesehenen Musikern begegnet, 
er zeigt sich in ihrer Unfähigkeit, Missstände und Mängel rechtzeitig zu 
erkennen, aus ausgetretenen Wegen zu neuen zu schreiten, er zeigt sich in 
einem wilden und verblendeten Parteiwesen, in dem Respekt vor vordringlichen 
und lauten Stimmen, er beeinträchtigt endlich auch merkbar genug das 
Musizieren selbst, die Komposition und noch mehr die Reproduktion. Von 
Leuten, die nicht einmal ihre eigenen termini techniei richtig aussprechen, die 
sich jeder Denkthätigkeit entwöhnt haben, kann man nicht erwarten, dass sie 
den Gedankengang eines grossen Tonwerkes verstehen, eine breiter angelegte 
Vokalkomposition nach dem Texte aufzufassen, in die Sprache einer Instrumental- 
musik wirklich einzudringen wissen. Wird ihnen doch die Unzulänglichkeit 
häufig genug verziehen, das Publikum beugt sich einem irgendwie zum Leuchten 
gebrachten Namen in der Mehrheit, die bestellte Kritik in zahlreichen Vertretern. 

Dämonen der Zeit haben diese Zustände verschlimmert, ihre Wurzel 
liegt jedoch in der falschen Nachsicht, die unsere Konservatorien gegen die 
ungebildeten Elemente geübt haben. Es ist natürlich, dass bei ihnen zuerst 
die Abhülfe nachgesucht wird. Scheinbar ist sie leicht zu schaffen: unsere 
Konservatorien brauchten nur samt und sonders ihre Ansprüche an die 
Aspiranten zunächst auf die Höhe des Berliner Musters zu bringen; einige 
Generationen später könnte man mehr verlangen. Dass das geht, beweisen 
die Erfahrungen der Schulchorzeit. Nur steht der Durchführung solcher an 
sich einfachen Massregeln die Schwierigkeit entgegen, dass unsere Konser- 
vatorien mit ganz wenig Ausnahmen Privatunternehmungen sind, die mit der 
Konkurrenz zu rechnen haben. Der Musikerstand als solcher hat keine 
rechtsgültige Vertretung, also auch keinen Einfluss auf seine Schulen. Es 
bleibt nur die Einwirkung durch die öffentliche Meinung übrig, und damit 
diese sich bildet und wirkt, müssen die Musiker, die die Einsicht dafür haben, 
über jenen Haupt- und Grundschaden unserer Konservatorien aufklären, soviel 
sie können, und für seine Beseitigung agitieren. 

Von den übrigen Mängeln, die in der Anklagelitteratur eifrig ausge- 
beutet werden, ist ein Teil sichtlich zufälliger und lokaler Natur oder auf die 
menschliche Schwachheit überhaupt zurückzuführen. Wir hören da von 
Direktionen, die nicht dirigieren, von trägen und unfähigen Lehrern, von 
Klassen, in denen auf den einzelnen Klavierschüler fünf Minuten, auf die 
Harmoniestunde fünfunddreissig zu korrigierende Hefte kommen und von 
ähnlichen Unregelmässigkeiten, die die Berichterstatter nicht erdichtet, aber 
frei zu verallgemeinern beliebt haben. Dem gegenüber darf einmal darauf 
hingewiesen werden, dass Betrieb und Anlage der deutschen Konservatorien 
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im Auslande häufiger zum Muster genommen worden ist, von England noch 
für das prachtvolle Royal College, und dass erst kürzlich wieder der Franzose 
Maurice Emmanuel der Gewissenhaftigkeit und Befähigung unseres Lehr- 
personals ein glänzendes Zeugnis ausgestellt hat.!) 

Ein anderer Teil jener Ausstellungen betrifft dagegen allgemeine Ver- 
hältnisse.. Die beiden Hauptwünsche sind: Unmittelbarere Einführung in 
die verschiedenen Arten des Musikerberufes, Verbesserung des theoretischen 
Unterrichts. 

Es ist nicht bloss in der Musik eine alte Streitfrage: wie weit die 
Schule auf die Forderungen einer späteren Praxis einzugehen hat. Sie kann 
niemals absolut, sondern immer nur nach Zeit und Land, nach besonderen 
Umständen entschieden werden. Mendelssohn — um ein Beispiel zu geben -— 
wies dem Leipziger Konservatorium die Hauptaufgabe zu, nur im allgemeinen 
gute Geiger, Klavierspieler, gute Musiker in grösserer Anzahl auszubilden. 
In welcher Weise sie ihre Kunst später verwenden wollten, das blieb dem 
Schicksal überlassen, man sah mit Recht davon ab, durch eingehendere Unter- 
scheidung etwa zwischen zukünftigen Solisten und einfachen Orchesterspielern 
die Freiheit des Studiums und den idealen Sinn der Jugend zu schmälern. 
Mittlerweile ist die Zeit bedeutend kostbarer geworden: unsere medizinischen 
Fakultäten gliedern sich in ein Dutzend Sonderfächer, unsere Juristen fügen 
der Hochschule noch lange Vorbereitungskurse je für Richter, für Rechts- 
anwälte, für Verwaltungsbeamte, für Diplomaten hinzu. Auch die Musik hat 
diesen Gang wohl oder übel schon antreten müssen. Wir haben einige 
Schulen für Kirchenmusiker und ÖOrganisten, Schulen für Orchestermusik:er, 
Seminare für Musiklehrer bereits in grösserer Anzahl. Wir werden aber in 
Zukunft diesem Spezialistenzug der Zeit noch viel mehr entsprechen 1ınd 
unsere Konservatorien noch strenger in bestimmte Abteilungen für Clıor- 
dirigenten, für Konzertkapellmeister, für Opernkapellmeister, für Sänger,, für 
Gesanglehrer, für Klaviervirtuosen, für Klavierlehrer u. s. w. gliedern und 
dafür sorgen müssen, dass in ihnen alles schon gelernt und geübt werden 
kann, was von unserem Musikwesen praktisch verlangt wird. Es wircl ein 
starker prosaischer Thau auf die Schulzeit fallen, wenn gleich beim Eintritt 
die Frage gestellt wird: „was willst du werden?“, aber es wird damit auch 
manche Enttäuschung erspart, gesunde Kraft von Träumen abgelenkt und 
erreichbaren Zielen zugewendet werden. Schon jetzt ziehen manche junge 
Musiker die bescheidenere Schule einer kleinen Residenz den reicheren In- 
stituten und Einflüssen der Grossstadt vor, wenn die Sache so liegt, dass sie 
dort einer gründlicheren Ausbildung in ihrem Spezialgebiet sicherer sind als 
hier. Die Allseitigkeit der Ausbildung hat an Wert eingebüsst; unsere Zeit 
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ist den Humboldt’schen Universalgeistern nicht hold, sondern sie verlangt 
virtuose Spezialisten. Das kann man ‚bedauern, aber nicht ändern. 

Auch der theoretische Unterricht unserer Musikschulen wird sich dieser 
Zeitlage viel enger anzupassen, hier die Ziele zu beschränken, dort zu erweitern 
haben. Im ganzen fusst er noch auf jener Vereinigung ausübender und 
schaffender Kunst in derselben Person, die vom Mittelalter ab bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts zr jedem ordentlichen Musiker gehörte, 
heute aber bis auf eine Handvoll Virtuosen-Komponisten und bis auf die 
freien Fantasien der Organisten vollständig aus der Praxis verschwunden ist. 
Nur ganz selten kommt noch ein Kapellmeister oder Kantor in die Lage, 
von heute auf morgen ein Gelegenheitsstück schreiben zu müssen, unsere 
Klavierspieier begleiten nicht mehr nach blossen Bässen, unsere Sänger und 
Instrumentalisten brauchen nicht mehr die vorgelegte Stimme mit Verzierungen, 
Vorschlägen, Durchgängen und Cadenzen zu ergänzen; sie dürfens sogar nicht mehr. 
Nirgends wird noch vom Virtuosen eigene Erfindung und Setzkunst verlangt. 
Da darf ihm, wenn er nicht selbst darnach verlangt und Kompositionsberuf 
fühlt, auch die Schule diese Disziplinen ersparen und sich darauf beschränken, 
ihn nur soweit in die Formenlehre einzuführen, aber soweit mit französischer 
Sicherheit und Gründlichkeit, als es die heutige Vortragskunst erheischt. Es 
empfiehlt sich darum im theoretischen Unterricht zwischen Komponisten und 
ausübenden Musikern zu unterscheiden. Jene sollen alles lernen ‚müssen, 
was sie brauchen und was sie fördert, diese aber von unnötigen Dingen ent- 
lastet werden. Niemand fragt heute einen Klavierspieler oder Geiger nach 
Meisterschaft im reinen vierstimmigen Satz, aber jedermann setzt voraus, dass 
er die Kompositionen, die er allein oder mit anderen vorträgt, nach Form 
und Geist, im einzelnen und ganzen versteht und beherrscht. Darnach kann 
ihm das ermüdende jahrelange Aussetzen von Choralbässen erlassen werden. 
Es giebt kürzere und einfachere Wege im Hören von Harmonien und Modu- 
lationen Sicherheit und Leichtigkeit zu erlangen, das Gefühl für Melodie und 
Stimmführung zu entwickeln und die nötigen Kenntnisse von Form und 
Architektur zu erwerben. Dem ausübenden Musiker darf der theoretische 
Unterricht nicht isoliert erteilt, sondern er muss mit den praktischen Studien 
verbunden werden. Der Klavierschüler darf nicht zu einem besonderen 
Harmonielehrer geschickt, sondern er soll von seinem eigenen Klavierlehrer 
gleich von den Czerny’schen Etuden ab in Accordwesen, Formenbau und in 
alle ihm nötige Theorie eingeführt werden. Und wie bei ihm muss bei allen 
Instrumentalisten und bei den Sängern der theoretische dem praktischen 
Fachunterricht einverleibt sein. Diese Methode ist für die Lehrer schwer 
und anspruchsvoll, aber auch anregend und ein Schutz gegen Versauern; 
ganz gewiss aber wird dabei freudiger und mehr gelernt als auf den heutigen 
Wegen des theoretischen Unterrichts, die häufig genug nur zu papiernen 
Früchten führen, nicht ins Innere, oft nicht einmal ins Ohr dringen. Der 
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innigen Verschmelzung von Theorie und Praxis hat die alte Zeit einen grossen 
Teil ihrer musikalischen Erfolge zu danken gehabt, sie hat sie deshalb auch 
für den eigentlichen Komponistenunterricht durchgeführt. Bei Händel, bei 
Bach, bei allen Meistern, über deren Lehrgang Nachrichten vorliegen, war das 
Abschreiben und alsbaldige Nachbilden bedeutender Kompositionen die Haupt- 
schule; Dittersdorf hat seine ersten Sonaten und -Konzerte, C. M. von Weber 
seine ersten Opern geschrieben ohne sich mit reiner Theorie viel abgegeben 
zu haben, noch Spohr befasst sich erst, als ihm, dem bereits berühmten 
Komponisten der Auftrag zum Oratorium „Das jüngste Gericht“ zukommt, 
mit dem näheren Studium der Fuge. Bis auf Beethoven, dessen Kontrapunkt- 
studien sich bekanntlich eigens verfolgen lassen, treten in der Ausbildung der 
Komponisten die abstrakten Übungen in die zweite Linie. Wir müssen heute 
auf die elementare und technische Festigkeit der Kompositionsschüler not- 
gedrungen ein stärkeres Gewicht legen als die Vorfahren, da die Zeit diese 
Grundbedingung nicht mehr vererbt, aber wir sollten nie vergessen, dass die 
Übungen im Kontrapunkt des beständigen Gegengewichts der freien Kompo- 
sition und des Studiums der Meisterwerke bedürfen, wenn nicht die Phantasie 
Schaden leiden soll. 

Der theoretische Unterricht und die Theorie ist von jeher mit Reform- 
vorschlägen reicher bedacht, in den letzten Jahren wieder einmal fast bestürmt 
worden. Zugleich aber sind auf diesem Gebiet die Musiker besonders kon- 
servativ, zu Zeiten zur Absperrung geneigt. So scheint die deutsche Theorie 
seit langem nichts mehr vom Ausland lernen zu wollen. Frankreich hat das 
Musikdiktat lange, lange gehabt, ehe bei uns jemand auf seinen Nutzen auf- 
merksam machte; es besitzt schon seit A. Reicha vorzügliche Lehrbücher der 
Melodik und der Rhythmik, wir ignorieren die selbständige Bedeutung dieser 
Lehrfächer noch heute. Es scheint als sollte unsere ganze theoretische Kraft 
für immer und ewig in der Harmonik festliegen ; hier blüht einerseits die 
Fabrikarbeit in immer neuen Lehrbüchern, die nichts als alte Weisheit noch- 
mals aufwärmen, andererseits eine scholastische Versessenheit, die sich mit 
dem Aufgebot von Naturwissenschaft und Philosophie um Kleinigkeiten, 
Nebensachen und selbstverständliche Dinge müht und streitet. Darüber werden 
zeitgemässe Aufgaben und Pflichten vernachlässigt, daher ist es mit gekommen, 
dass unsere Konservatorien sich erst sehr spät und noch heute nicht voll- 
ständig mit der neudeutschen Musik abgefunden haben; ebenso stehen sie 
der grossen Bewegung, die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts auf die Wieder- 
belebung alter Tonkunst gerichtet ist, noch sehr fern. Und doch geht gerade 
diese Bewegung die Musikschulen am nächsten an, ist doch ihr Hauptzweck: 
Vermehrung der musikalischen Bildung durch geschichtliches Wissen! Schon 
darum, weil die Musiker in diesem Punkt so weit hinter den bildenden Künst- 
lern stehen, müssten die Konservatorien methodisch und lebhaft die durch die 
Neuausgaben gebotene Gelegenheit alte Meister und alte Kunst kennen zu 
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lernen ergreifen. Sie haben die Mittel und die Macht hier zu nützen und 
entscheidend zu fördern. So viel für die Organisation musikgeschichtlicher 
Bildung auch noch an Vorarbeiten fehlt, wenn nur ein einziges Konservatorium 
von Bedeutung eine Abteilung für alte Musik einrichten wollte, so würde sich 
das Meiste schnell und einfach finden. 

R. Wagner war es, der vor nun bald vierzig Jahren (a. a. O.) den 
Musikschulen die Aufgabe zuwies, für geschichtliche Bildung in der Musik 
zu sorgen. Sie sollten nach seiner Meinung Stilbildungsschulen und nichts 
als Stilbildungsschulen sein, durch geschichtlichen Betrieb die Vortragskunst 
und das Stilgefühl ihrer Zöglinge bis zum höchsten Grad entwickeln; technische 
Ausbildung jeder Art sollte dagegen dem Privatunterricht überlassen bleiben. 
Die Verwirklichung seiner Idee auch im zweiten Teil würde die internationale 
Stellung der deutschen Musik stark gefährdet haben. Wir brauchen nicht 
bloss gute Musiker, wir brauchen sie heute und noch mehr in der Zukunft 
auch in einer Menge, die der Privatunterricht nicht decken kann. Da sonach 
die deutsche Musik die Konservatorien nicht entbehren kann, beruhigt es zu 
wissen, dass sie im grossen Ganzen das Vertrauen, das ihnen thatsächlich 
geschenkt wird, reichlich verdienen. Dass an einzelnen wichtigen Punkten 
zeitgemäss reformiert werden muss, lässt sich indessen nicht verkennen und 
darauf aufmerksam zu machen, war der Hauptzweck der hier gegebenen 
Ausführungen. 
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Die Gründung und rasche Verbreitung der „Internationalen Musik- 
gesellschaft“ hat den erfreulichen Beweis erbracht, dass auch heute noch das 
Gefühl für Einheit der Kunst lebendig und die Bereitwilligkeit der musika- 
lischen Nationen zu gemeinsamer Arbeit stark genug vorhanden ist. Die 
grosse Bedeutung, die das Nationalitätsprinzip in der Politik unserer Zeit 
berechtigter Weise erlangt hat, ist demnach nicht im stande gewesen das 
alte, hohe Ideal einer nicht bloss in Religion, sondern in der Kultur über- 
haupt verbrüderten Menschheit zu vernichten oder nur auf längere Dauer 
zurückzudrängen. 

Dass die Arbeiter am gleichen Werke beständig in Fühlung und Ver- 
bindung bleiben, ist ein ökonomischer Grundsatz, dessen Notwendigkeit und 
Nutzen von niemandem bestritten wird. Will man ihn in der Musik geschicht- 
lich belegen, so bietet auch die Gegenwart Beispiele genug. Schon der 
Blick auf Italien zeigt, wie auch ein hervorragend begabtes Volk durch 
Isolierung tiefen Schaden erleidet: es ist durch die Vernachlässigung der 
Instrumentalmusik in kritischer Zeit rückständig geworden. Noch klarer 
fordern die Lehren der Vergangenheit den internationalen Betrieb der Musik, 
fordern ein fortwährendes Aufmerken auf wichtige Neuerungen ausserhalb 
der Grenzpfähle und Sprachschranken, fordern Schritt zu halten und zu 
wetteifern. Keinem zweiten Volke ist diese Lehre seiner Zeit empfindlicher 
zu teil geworden als dem deutschen. Dadurch, dass es versäumte im richtigen 
Augenblick und mit der vollen Entschiedenheit sich die italienische Monodie 
d. h. den begleiteten Sologesang anzueignen, ist seine Musik während des 
17. und 18. Jahrhunderts in eine Fremdherrschaft geraten, die künstlerisch 
und wirtschaftlich schwer auf ihm gelastet hat. 

Es ist nicht zwecklos bei dieser Zeit wieder einmal zu verweilen. Wir 
haben ja diese Fremdherrschaft, deren Zwingburg die Oper bildete, schliesslich 
durch einen Flankenangriff, durch die Leistungen der deutschen Instrumental- 
musik, gebrochen, und sind folglich glücklicher und energischer gewesen als 
die Engländer, deren Musikbühne sie sich bis heute gefallen lässt. Aber 
vollständig sind ihre Folgen auch bei uns noch nicht überwunden. Sie 
wirken noch in zwei Übelständen von praktischer Bedeutung nach: wir 
unterschätzen die Kunst unserer ehemaligen Tyrannen, der Komponisten der 
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Neapolitanischen Schule, und wir erklären die deutsche Musik des achtzehnten 
Jahrhunderts vielfach falsch. 

Unter der italienischen Oper des achtzehnten Jahrhunderts stellt sich 
der heutige gebildete deutsche Durchschnittsmusiker den höchsten Superlativ 
von Afterkunst vor, eine in einförmiger Schablone gehaltene Musik, die sich 
um die Handlung nicht kümmerte, sondern nur der Virtuosität der Sänger 
zu dienen suchte, einen äusserlichen, eitlen, auf sinnliche Effekte gerichteten 
Singsang ohne alle geistigen, geschweige gar dramatischen Ziele und Ideale. 
Der blosse Namen der Neapolitaner hat für unsere Zeit etwas Abschreckendes 
und nicht bloss Zeitungen und wertlose Handbücher bestärken diese Auf- 
fassung, sondern sie kehrt auch in. Arbeiten wieder, die einen wissenschaft- 
lichen Charakter beanspruchen. „Die Kunst der Kehle war alles, und dass 
jede Charakteristik in der phalanxgleichen, in jeder Oper aufmarschierenden 
Arienreihe verschwinden musste, versteht sich von selbst“ — sagt Heinrich 
Bulthaupt in seiner „Dramaturgie der Oper“. Besonders viel zu leiden haben 
die Neapolitaner, so oft Gluck erwähnt wird; nur A. B. Marx hat auch bei 
dieser Gelegenheit wieder seine kritische Fähigkeit bewährt. Die Stellung der 
anderen Gluckgelehrten vertritt am schärfsten H. Bitter, der in seiner „Reform 
der Oper durch Gluck“ behauptet: die italienische Oper habe „keinen anderen 
Zweck, keine höhere Bestimmung gehabt, als die, den Zuhörern angenehme 
Eindrücke zu hinterlassen, nie deren Leidenschaften aufzuregen, nie auf die 
tieferen Empfindungen der Seele einzuwirken“, 

Es ist kaum anzunehmen, dass sich derartige Beurteiler die Tragweite 
ihrer Aussagen klar gemacht haben. Sie richten damit nicht bloss die an 
der Sache zunächst beteiligten Komponisten und Sänger, sondern sie erklären 
das ganze civilisierte Europa des achtzehnten Jahrhunderts für ein Narrenhaus. 
Denn die Liebe zur italienischen Oper war von Petersburg bis Palermo, von 
Lissabon bis Warschau überall die gleiche, und sie durchdrang alle Stände. 
Dieser Umstand allein legt es wohl nahe, dass der Sachverhalt ein wenig 
anders gewesen sein muss und eine genauere Prüfung bestätigt das. 

Die Zweifel an der Gründlichkeit der heutigen Gegner der Nea- 
politaner drängen sich schon auf, wenn man dem Gegenstand nur von 
der statistischen Seite her näher tritt. Da bringt z. B. W. Riehl in seinem 
Aufsatz über Hasse!) ein Kleeblatt der drei bedeutendsten Opernkomponisten 
der Neapolitanischen Schule aus den Namen A. Scarlatti, Fr. Durante, A. Hasse 
zusammen. Nun ist die Beschränkung auf diese Dreizahl an sich etwas kühn, 
aber sie wird dadurch geradezu frivol, dass Durante, der grosse Kirchen- 
musiker, keine Note für das Theater geschrieben hat. In ähnlicher Weise 
haben auch Bitter und Genossen die nötigen Vorarbeiten verwahrlost. Was 
aber die Sache selbst betrifft, so lässt sich an der allgemein eingeführten, 
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auch von ernsten Leuten wie Chrysander gebrauchten Bezeichnung „Konzert- 
oper“ allein nachweisen, dass wir mit unserer Betrachtung und Beurteilung 
des Neapolitanischen „dramma in musica“ auf einen falschen Standpunkt 
geraten sind. 

R. Wagner hat unsere Zeit wieder darüber belehrt, dass die Oper zum 
Drama und zum Theater gehört, wir haben aber noch zahlreiche Hinterwäldler, 
die sie zur Musik rechnen wollen und darnach ihre Ansprüche formulieren. 
Diese gleiche hinterwäldlerische Auffassung hat auch die „Konzertoper“ des 
achtzehnten Jahrhunderts entdeckt. Kein Zweifel, unsere Ururgrossväter 
besuchten Opernvorstellungen unter anderem auch um Arien zu hören und 
sich än den Leistungen der Sänger zu erfreuen. Aber nur unter anderem 
und nicht lediglich zu diesem Zweck. Die Hauptsache war ihnen ein Theater- 
stück nach ihrem Geschmack zu sehen. Dieser Geschmack ging auf sehr 
bunte, abenteuerliche, abwechselungsreiche Handlungen hinaus, er verlangte, 
dass ungeheuer Viel passierte und möglichst viel Unerwartetes und Über- 
raschendes. Alle Künste mussten ihm etwas bieten, auch die Reitkunst, die 
Oper musste, wie man das heute sagt, ein Gesamtkunstwerk sein, in dem die 
Musik gar nicht immer die erste Stelle einzunehmen brauchte. Weil Metastasio 
alle diese Erwartungen am schönsten befriedigte, war er der beliebteste Opern- 
dichter der Zeit und beherrschte mit einem halben Hundert Librettis die 
Bühnen dermassen, dass andere Poeten nicht aufkamen, und alle Komponisten 
drei Generationen hindurch immer wieder zu seinen Büchern griffen, die 
fleissigsten die Hauptstücke Metastasios zwei-, drei-, vier- ja fünfmal in Töne 
setzten. Daneben hatte dieser gefeierte Metastasio, den als Hofpoeten zu 
besitzen Maria Theresia als den grössten Glücksumstand ihres Lebens erklärte, 
den nicht bloss seine Landsleute, sondern auch Deutsche wie J. A. Hiller 
über Sophocles und Euripides stellten, auch noch andere Vorzüge, vor allem 
eine Virtuosität im Abfassen und Einstellen von Sentenzen, die wahrscheinlich 
unserem Schiller zum Muster gedient hat. Aber er hatte auch seine grossen 
Fehler: Schematismus in der Führung und Motivierung der Handlung, ans 
Kindertheater erinnernde Übertreibung in der Güte oder in der Bosheit der 
Hauptpersonen; der stärkste bestand jedoch in dem musikwidrigen Charakter 
seiner Dramen. Dieser Vorwurf würde im achtzehnten Jahrhundert Ent- 
rüstung erregt haben, denn die Zeitgenossen Metastasios rüähmten am meisten 
gerade den Wohllaut seiner Verse und thatsächlich klingen die Vierzeiler, 
mit denen er die Scenen zu schliessen pflegte, schon gelesen wie Musik. 
Aber die Fabeln allein sinds zuweilen, die den Komponisten durch den Mangel 
einer grossen Idee in Verlegenheit setzen, immer aber ists ihre Entwickelung, 
das der Gegenwart aus der Meyerbeer’schen Richtung bekannte Intriguen- 
system. An diese in Überfülle vorhandenen Dialoge, die geschäftsmässig 
berichten und verhandeln, kann die Musik weder mit ihrer Gefühls- noch mit 
ihrer Bilderkraft heran. Sie füllen die Scene vom Anfang bis zum Ende 
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mit einem Übermass von Prosa. Dieses auszugleichen, verfiel Metastasio auf 
die Auskunft, jede Scene mit einem musikalischen Anhang zu schliessen. Er 
gab da zwei Vierzeiler zu Tummelplätzen der Leidenschaften und Empfindungen 
zu, ohne Rücksicht darauf, ob es die Handlung forderte oder auch nur 
erlaubte. In dieser dichterischen Anlage ruhte das Hauptgebrechen der 
Neapolitanischen Oper, sie zerriss die Einheit und Gleichmässigkeit der Kom- 
position und zwang auch die grössten Künstler mit einer Musik ersten und 
einer zweiten Grades zu arbeiten. Jene, eine wirkliche Vollmusik, war nur 
bei dem Vierzeiler möglich, die leider ziemlich alle auf dieselbe Form, die 
dreiteilige da-capo-Arie zielten; von ihr scharf geschieden war die Halbmusik 
der Dialoge, deren Natur mit dem Wort secco-Reeitativ ja treffend gezeichnet 
wurde. Dieses „secco“ sagt deutlich genug, dass in diesen Teilen des Textes 
niemand etwas Musikalisches erwartete. Aber es ist ein Irrtum anzunehmen, 
dass sich während dieser langen Reeitativpartien das Opernpublikum schwatzend 
langweilte, wie das ja im modernen Italien häufig vorkommt. Wer das be- 
hauptet, hat seinen Metastasio nicht gelesen. Da trat eben das Schauspiel in 
seine Rechte und bot Spannung und Aufregung, vielleicht sehr nichtige, aber 
doch wirksame zur Genüge. Dass die Sänger mit solchen Reecitativen durch 
Betonung und Darstellung trotzdem Lorbeer pflücken konnten, wissen wir 
aus italienischen, englischen und Hamburger Opernberichten der Zeit. Es 
sind vorwiegend musikalische Feinschmecker gewesen wie Burney, Heinse, 
Schubart, durch die sich die Meinung hat verbreiten können, dass das 
Publikum des achtzehnten Jahrhunderts nur Teilnahme für die Arien gehabt 
habe. Die Komponisten allerdings vernachlässigten das Seccorecitativ unge- 
bührlich. Man trifft Partituren in Menge, in denen sie hier für die Sing- 
stimme nur die Worte und keine Noten hingeschrieben haben, andere wo 
wenigstens noch durch den Bass die Harmonie angegeben ist. Auch diejenigen, 
die alles ausschrieben, arbeiteten hier sehr flüchtig und liessen sich zahlreiche 
Gelegenheiten zum Ausdruck entgehen. 

Nur eine Ausnahme giebts, bei der die Meister sich auch im Dialog 
anstrengten. Das sind die Stellen hochnotpeinlicher Natur, die kritischen 
Momente, wo es sich um Entscheidungen über Leben und Tod handelt, wo 
die Würfel über Glück und Unglück fallen. Da setzt das sogenannte 
Reecitativo accompagnato, das ja schon Monteverdi hat, ein, da fängt zu 
dem Cembalo das Orchester an zu sprechen. Das sind in der Regel Stellen 
grosser Kunst; mit ihren begleiteten Recitativen hat die Neapolitanische Oper 
über ihren engeren Kreis weit hinaus gewirkt: das Melodram ist aus ihnen 
hervorgegangen, die instrumentale Programmmusik des achtzehnten Jahrhunderts 
durch sie neu belebt worden. Technisch musikalisch besteht der wesentlichste 
Teil von Glucks Reform darin, dass er das Recitativo accompagnato an die 
Stelle des Seccorecitativs setzte und damit die Scheidung in der Opernmusik 
wieder beseitigte, die eine Folge der Metastasio’schen Dichtungen war. Merk- 
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würdig nur, dass er in seinen berühmten Vorreden zur „Alceste“ und zu 
„Paris und Helena“ diese Hauptsache und die mit ihr zusammenhängende 
Bedeutung, die die Natur und Anlage der Dichtung für das Musikdrama hat, 
hintanstell. Wer aber der hier angerührten Frage nachdenkt, kommt zu 
dem Schluss: wie noch heute das Verhältnis zum Reeitativ der wichtigste 
Prüfstein für Dichter, Komponisten, Sänger und ‚Publikum in der Oper ist, 
so bewegt sich auch die ganze Entwickelung des Musikdramas um das Reeitativ 
und mit Recht stellten die Florentiner den „stilo recitativo“ an die Spitze ihrer 
Erfindungen. Formell betrachtet ist die Geschichte der Oper in der Haupt- 
sache die Geschichte des Reeitativs und die grössten Meister des Musik- 
dramas, Monteverdi, Cavalli, Gluck, R. Wagner haben sich am bedeutendsten 
auf diesem Gebiet bewährt. 

Die Abschätzung der Neapolitanischen Oper als „Konzertoper“ ist also 
ein Missverständnis. Nun fragt sichs: wie steht es mit den Leistungen ihrer 
Vertreter in dem Teil der Opern, der, wenn wir von den begleiteten Recitativen 
absehen, als der einzig musikalisch volle in Betracht kommt, in den Arien? 
Sind da die verwerfenden Urteile richtig? 

Ebenfalls nicht und zwar sind sie meistens deshalb falsch, weil ihnen 
ein viel. zu geringes Beobachtungsmaterial zu Grunde lieg. Man kann 
geradewegs behaupten, dass die Mehrzahl der heutigen Gegner der Neapoli- 
tanischen Schule von ihr nichts kennen als die Arien der „Königin der Nacht“ 
und andere Mozart’sche Stücke, dazu noch etwas „Tod Jesu“ und einige 
schwächere Sologesänge Glucks.. Nun ist allerdings unbestreitbar, dass die 
Neapolitanische Schule durchschnittlich viel zu sehr den Sängern entgegenkam, 
dass sie nicht bloss berechtigten Rücksichten auf ihre Individualität und ihr 
Leistungsvermögen Rechnung trug, sondern auch aufs äusserliche Brillieren 
und Paradieren hinarbeitete. Ein schales Koloraturgepränge liegt thatsächlich 
in der guten Hälfte dieser Arienmusik vor uns; wenn wir uns nicht selbst 
noch davon überzeugen könnten, müssten wir es den bedeutenden Männern 
aller Länder glauben, die sich schon im achtzehnten Jahrhundert darüber 
beklagt haben. Es sind darunter von Ben. Marcello bis zu Gluck und den 
beiden Mozarts nicht bloss namhafte Musiker, sondern auch Dichter und 
Schöngeister von geklärtem Geschmack vertreten, wie Addison und Gottsched. 

Auch noch andere Schäden der Neapolitanischen Opernmusik haben den 
kritischen Zeitgenossen missfallen, vornehmlich ihre Weichlichkeit und Empfind- 
samkeit. In ihnen war sie ja das Kind des Südens und das Produkt einer 
Zeit, in der die heroischen Elemente, bis sie endlich vom Norden her, in 
Karl XIL, in Peter und Friedrich dem Grossen wieder sich geltend machten, 
lange fehlten. Aber es bleibt doch immer noch zu prüfen, ob wir gut thun, 
deshalb mit den Aufgeklärten des achtzehnten ‚Jahrhunderts über die ganze 
Neapolitanische Oper den Stab zu brechen. In das deutsche Verdammungs- 
urteil mischte sich ein grosser Teil begründeten Zorns über diese welschen 
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Castraten, an die das darbende Land das Geld hinwarf, Entrüstung über 
diese ganze Fremdherrschaft, die den inzwischen erstarkten Poeten und 
Musikern der Heimat überall im Wege stand, Diese Ursachen sind für uns 
heute weggefallen und wir haben Grund uns wieder nach den Vorzügen und 
positiven Seiten dieser Neapolitanischen Opernkomponisten umzusehen. Sie 
haben welche, sie sind sogar geeignet mit ihnen unserer Gegenwart Genuss 
zu bereiten und zum Muster zu dienen. Um sie zu erkennen, darf man 
allerdings nicht an den absoluten Fortschritt in der Kunst glauben. Dieser 
unbedingte Fortschritt ist ein Phantom; die Geschichte kennt keine Reform, 
die nicht mit Verlust von Werten erkauft worden wäre. Jede Zeit hat ein 
Stück ihr eigentümlicher Kunst, das später in gleicher Vollkommenheit nicht 
wiederkehrt. Bei den Opern der Neapolitaner liegt diese originelle Grösse in 
der musikalischen Darstellung bedeutender Seelenzustände durch 
das Mittel des Sologesangs. Wenn Bitter davon nichts gemerkt hat, so 
ist das seine Schuld, die Folge ungenügender Geschichtskenntnis und musika- 
lischer Unselbständigkeit. Aus der Geschichte hätte er wissen müssen, dass 
die lebenswahre und naturgetreue Wiedergabe dramatischer Affekte das aus der 
Renaissance übernommene Ideal war, das zur Erfindung der italienischen Oper 
führte und die Arbeit in ihr leitete. Bei gründlicherer musikalischer Bildung 
hätte er über die moderne Koloraturangst hinweg kommen und zum Wesen der 
grossen Monologe Majos, Teradellas, Jomellis, Trajettas durchdringen müssen, 
die er unter den Händen gehabt zu haben scheint. Quantitativ überwiegt 
gewiss die Menge leerer, tändelnder, äusserlicher Sologesänge auch bei den 
Meistern der Neapolitanischen Schule. Aber wie jede Charakteristik eines 
Typus nicht von der Abart, sondern vom Besten, was er umfasst, auszugehen 
hat, so muss auch mit dem Musikdrama der Neapolitanischen Schule ver- 
fahren werden. 

In erster Linie sind die gewaltigen Bilder erschütterten, verzweifelten, 
gebrochenen Gemütszustandes ins Auge zu fassen, die sie enthält. Dass sie 
es gewesen sind und nicht die Zugeständnisse an äusseren Sängerruhm und 
an Ohrenschmaus, wegen deren das achtzehnte Jahrhundert die italienischen 
Meister und ihre Werke bewunderte, das lässt sich hinreichend aus den 
Analysen und Beschreibungen ersehen, die W. Heinse in seiner berüchtigten 
„Hildegard von Hohenthal“ gegeben hat. Es gilt heute dieser Seite der 
italienischen Oper zu Nutz und Frommen unserer Komponisten und Sänger 
wieder näher zu treten, Vorurteile abzulegen, zu einer gerechten Würdigung 
zu gelangen und zu lernen. Das ist ein Dienst, den die Musikwissenschaft 
unserer Praxis schuldig ist, dem sie sich aber befremdend lange entzogen hat. 

Die Ärmlichkeit der über die Neapolitaner vorhandenen neuen Litteratur 
ist geradezu verblüffend; mit Ausnahme der knappen Beiträge, die Fr. Florimo 
in seiner bekannten „Scuola di Napoli“ gebracht hat, fehlen alle Biographien 
und ohne Ausnahme fehlen gründliche eingehende Untersuchungen und Dar- 
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stellungen der Kunstziele und Werke. Kaum minder ungenügend ist das unent- 
behrliche Veranschaulichungsmaterial durch gedruckte Sammlungen vertreten. 
Da sind immer noch Gevaerts „Les Gloires de l’Italie“ das Hauptwerk, 
obwohl in ihnen die Neapolitanische Oper nur schwach bedacht ist. Sollte 
dieser Teil der Arbeit in näherer Zeit ernstlicher in Angriff genommen werden, 
so mag darauf aufmerksam gemacht sein, dass die Methode nur die Arien zu 
geben, falsch ist. Ganze Scenen müssen es sein und Erklärung der Situation 
darf nicht fehlen. Entschliessen sich die geeigneten Leute zur Veröffentlichung 
reicherer und gut gewählter Proben aus der Neapolitanischen Oper, so wird 
der Erfolg nicht fehlen. So gut wie unsere Sänger mit „Lascia ch’io pianga“ 
und „Dove sei“ wieder auf die Venetianische Oper zurückgegriffen haben, 
werden sie sich auch den Meisterleistungen der Neapolitaner wieder zuwenden 
und ihnen wahrscheinlich noch lieber, weil sie in jeder Beziehung grössere 
und höhere Aufgaben bieten. Dann wird man von allein aufhören in 
„Martern aller Arten“ oder in „Singt dem göttlichen Propheten“ die Quintessenz 
jener Schule zu erblicken und wohl auch verstehen, wie ihre Vertreter sich 
so lange in Deutschland trotz Sprachfremdheit und schlechter Dramen be- 
haupten konnten. Die Musikwissenschaft muss sich aber in die Neapolitaner 
auch deshalb energischer vertiefen, weil ohne sie ein guter Teil der deutschen 
Musik des achtzehnten Jahrhunderts in der Luft schwebt, weil sie vielfach 
nur im Zusammenhang mit der italienischen richtig erkannt und erklärt 
werden kann. 

Dieses Verhältnis ist besonders wichtig für alle Zweige des deutschen 
Sologesanges vom Lied bis zum Oratorium. Ein treffendes Urteil über die 
Arien Alberts und über die folgenden Hamburger und Sächsischen Lieder- 
schulen ist ohne Kenntnis Caccinis und der ihm folgenden italienischen 
Monodisten unmöglich, auch für die Opernversuche der Schütz’schen Schule 
muss der Massstab aus den Leistungen der gleichzeitigen Italiener genommen 
werden. Man braucht aber die Beweise für die Wichtigkeit der Bekanntschaft 
mit der italienischen Musik gar nicht aus den entlegeneren Gebieten zu holen, 
sie bieten sich auch bei den aller Welt vertrauten Meistern. Alle Grössen 
der deutschen Musik während des 17. und 18. Jahrhunderts arbeiten mit 
italienischem Gut und selbst in die Werke der wenigen deutschen Meister, 
die der italienischen Schule fern bleiben wollten, sind starke Tropfen ihrer 
Kunst eingedrungen. Vor den lehrreichsten Bildungsgang stellt uns da Händel, 
der als Deutscher anfing, dann Italiener ward und damit endete, ihre Kunst 
durch seine eigene zu überwinden. Jedermann weiss, dass seine Opern mit 
Ausnahme der „Almira“ vollständig dem italienischen Boden entsprungen 
sind und Venetianische mit Neapolitanischen Traditionen eigentümlich mischen. 
Wenn angesichts dieser Thatsache, wie das geschehen ist, versucht wird, 
einzelne Händel’sche Opern, z. B. den „Admet“ ohne Berücksichtigung dieses 
Zusammenhangs als reine Erzeugnisse persönlicher Eigentümlichkeit zu deuten, 
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so kann ein solches Verfahren nur zur Geschichtsfälschung und zur Ver- 
wirrung führen. Dass auch Händels Instrumentalmusik italienisches Blut 
enthält, hat Max Seiffert neuerdings ausführlicher als es vorher geschehen, 
für die Klavierwerke nachgewiesen; auf den Zusammenhang der Concerti grossi 
mit Corelli ist Chrysander genügend eingegangen. Es darf bei dieser Gelegen- 
heit bemerkt werden, dass auch Händels erst spät wieder hervorgezogene 
Doppelkonzerte für zwei Orchester italienischen Vorbildern in der freien Grösse, 
mit der Händel die Gedanken und Anregungen anderer zu benutzen pflegte, 
nachgebildet sind. In diesem Fall ist die Heimat die Oper A. Scarlattis. 
Seine Sinfonien schon zu den früheren Opern, wie der „Prigioniero fortunato“, 
bringen in den konzertierenden Trompeterorchestern, — als Hauptchor die 
sämtlichen Streicher dagegen gestellt — die ersten Muster; die glänzendsten 
Beispiele des Doppelkonzerts enthalten aber die Festscenen seiner späteren 
Musikdramen, vor allem „Tigrane“ und „Cambisio“. 

Schliesslich sind aber auch in den ÖOratorien Händels, die ja gewaltige 
Stösse gegen die Alleinherrschaft und die Einseitigkeit der italienischen Musik 
waren, italienische Reste starker Art stehen geblieben. Über sie klar zu sein 
hat nicht bloss für die Musikwissenschaft, sondern auch für die Praxis ein 
unmittelbares Interesse. Den einen dieser Reste bilden die Castratenpartien 
z. B. der Barak in der heute Dank Chrysanders Unbefangenheit wieder auf- 
geführten „Deborah“. Warum hat Händel diese Heldenfigur einer Altstimme 
gegeben? Des italienischen Brauchs wegen; doch war dieser italienische Brauch 
sachlich berechtigt. Der Altist war ein Mann und seine Stimme hatte Mannes- 
kraft genug, um das Wesen eines Führers im Krieg zu decken. Da wir das 
Institut dieser verschnittenen Sänger nicht mehr haben, thun wir Unrecht, 
den Barak von einer Frau singen zu lassen, die trotz der schönsten und 
umfangreichsten Stimme nicht die Accente und den Timbre für die Aufgabe 
einstellen kann. Die geschichtliche Erwägung zwingt demnach dazu, solche 
Partien für Bariton oder Tenor umzuschreiben und gegen Händels Wortlaut, 
aber in seinem Geist zu handeln. 

Ein anderer Rest italienischer Schule in den Händel’schen Oratorien 
liegt darin, dass sie auf das freie Verzieren zugeschnitten sind. Über diesen 
Punkt ist an dieser Stelle bereits so viel gesprochen worden, dass darauf 
zurückzukommen nicht nötig ist. Nur das darf noch einmal gestreift werden, 
dass die Gegenwart über diese Materie mit Unabhängigkeit nachzudenken, 
erst noch lernen muss. Dazu wird es förderlich sein, wenn die bereits 
erwähnte Vorrede Glucks zu seiner Alceste endlich einmal einer wirklichen 
Kritik unterzogen wird. Zum Teil scheint sie der Ausfluss augenblicklicher 
und örtlicher Verstimmung und Gereiztheit und unter die Rubrik „kleine 
Ursachen — grosse Wirkungen“ zu stellen zu sein. 

Zu den Antagonisten der italienischen Kunst rechnen wir S. Bach. 
Und doch hat auch er sich ihren Einwirkungen nicht ganz entziehen können, 
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hat wie allgemein bekannt, Albinoni, Vivaldi, Legrenzi studiert und bearbeitet, 
hat sich aber auch bedeutender und spezieller von den Italienern beeinflussen 
lassen, als das selbst einem so musterhaften Biographen wie Ph. Spitta klar 
geworden ist. Ein Gebiet Bach’scher Kunst, auf dem die italienische Ein- 
wirkung bei näherer Untersuchung noch deutlicher, als zur Zeit der Fall, 
zum Vorschein kommen wird, ist das Konzert.‘ In ihm ist die Thematik 
durchschnittlich viel mehr italienisch als Bachisch; der nähere Nachweis bedarf 
eines umfassenden Vergleichsmaterials. Ein Beispiel spezieller Einwirkung 
liegt in den Christusrecitativen der „Matthäuspassion“ vor. Ihre so herrlich 
wirkende Begleitung durch die in breiter Ruhe hinklingenden Violinaccorde, 
der so oft bewunderte „Heiligenschein“, den sie um die Gestalt des Heilands 
legen, entbehrt der Originalität. Er stammt aus der Venetianischen Oper. 
Fällt die so häufig zweifelhafte Ehre der Priorität, der ersten Erfindung, 
damit für Bach weg, so ist doch der Ruhm ein bereits existierendes Motiv an 
der rechten Stelle aufgegriffen zu haben, das Gleiche wert. 

Der weitere Gang durch die deutsche Gesangsmusik würde namentlich 
bei Mozart vor eine erstaunliche Fülle italienischer Absenker führen, welche 
die Biographie und die Musikwissenschaft übersehen hat. Wer Majo und 
Paisiello eingehender studiert hat, der wandelt in Mozarts Opern sehr häufig 
da unter alten Bekannten, wo andere des Staunens über die Eigentümlichkeit 
des Meisters voll sind. Doch gelangt man durch die Abstriche an vermeint- 
licher Originalität nur zur besseren Erkenntnis seiner wahren Grösse und es 
bleibt wahr, dass er einzig ist und alle seine Vorgänger weit überragt. Doch 
in einem ganz anderen Sinne als das Jahn meint. Das wirkliche Verhältnis 
Mozarts zu den Italienern hat Chrysander in den klassischen Aufsätzen der 
Allgemeinen Musikalischen Zeitung (Jahrg. 1882) gekennzeichnet. Mozart hat 
die Italiener in der Sicherheit und Reife ihres lapidaren Theaterstils nie 
erreicht und in der Oper zeitlebens mit den Folgen ungenügender Schule zu 
kämpfen gehabt. Aber er hat das wett gemacht und seinen Werken 
trotz der formellen Grundmängel, die ihnen die italienischen Bühnen ver- 
schlossen, die Unsterblichkeit gesichert durch die Fülle, Macht und Schönheit 
der eigenen Persönlichkeit, die er ihnen einverleibte, durch den Zug zum 
höheren, den er in die Dichtungen hineintrug, durch die Reinheit und Vor- 
nehmheit der eigenen Seele, die auch die gewöhnlichen und gemeinen Er- 
findungen seiner Librettisten adelte.e Von diesem Cherubin, dieser Susanna, 
die Mozart im Figaro vorführt, hat Beaumarchais, von seinem Comthur und 
seinem Sarastro haben Da Ponte und Schikaneder nichts geahnt. 

Aber nicht bloss für die Geschichte der deutschen Gesangsmusik des 
achtzehnten Jahrhunderts braucht die deutsche Musikwissenschaft eine bessere 
Kenntnis der Italiener. Auch die Studien über die deutsche Instrumentalmusik 
vor Haydn bleiben mehr Stückwerk als nötig ist, wenn der italienische Hinter- 
grund nicht berücksichtigt wird. Es soll hier nur kurz auf zwei Fälle 
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verwiesen werden: Rosenmüllers Neuerungen in der Suite stehen mit der 
Venetianischen Opernsinfonie, die Entwickelung der deutschen Konzert- oder 
Kollegsinfonie steht mit dem italienischen Konzert im Zusammenhang. 
Patriotisch und scheinbar auch praktisch ist es ja das Natürliche, dass wir 
uns zuerst mit unseren eigenen Leuten beschäftigen. Aber das Ergebnis 
muss unzulänglich bleiben, Geschichte lässt sich nicht ungestraft ignorieren. 
Hat das Zugeständnis der Abhängigkeit etwas Unerfreuliches, so wird diese 
Empfindung dadurch gemildert, dass jene italienische Zeit für die deutsche 
Musik notwendig war und sie weiter gebracht hat. Sie verdankt den fremden 
Lehrmeistern Geschmeidigkeit des Ausdrucks und jene Klarheit und Einfachheit 
der Form, durch die Händel so gross wirkt, deren Mangel dagegen die Tiefe 
der bloss deutsch gebildeten Musiker des achtzehnten Jahrhunderts zuweilen 
beeinträchtigt. „Gehen Sie nach Italien, damit Ihnen der Kopf von über- 
flüssigen Ideen gereinigt wird“ — dieses vom alten Fux an den jungen 
Holzbauer gerichtete Wort bezeichnet die Situation wie sie war und was die 
deutschen Originalköpfe gefährdete. Von dieser Seite ist auch die Lage von 
der überwiegenden Mehrzahl unserer musikalischen Landsleute aufgefasst 
worden; sie trugen das italienische Musikjoch die längste Zeit so willig, als 
Engländer und Amerikaner bis noch vor kurzem sich unser deutsches gefallen 
liessen. Den Italienern aber muss man die Anerkennung zollen, dass sie, 
so lange das Verhältnis friedlich blieb, unsere hervorragenden Talente wie die 
eigenen Landeskinder behandelten und rein international dachten. Das her- 
vorragendste Beispiel hierfür ist die Stellung, die unser J. A. Hasse in der 
italienischen Musikwelt einnahm. 

Auch ihm wird die heutige Musikwissenschaft nicht gerecht. Für Riehl, 
wenn dessen Stimme hier mitgezählt werden darf, ist er lediglich ein Paradigma 
für die blendende Hohlheit der Hofoper des achtzehnten Jahrhunderts, aber 
selbst der besonnene Fürstenau gesteht den Opern Hasses nur formelle 
Vorzüge zu. Wie lässt sich damit der Glanz vereinbaren, der in der Zeit 
Friedrichs des Grossen über Hasses Namen lag und dessen letzter Schimmer 
in Sachsen noch nach hundert Jahren in den sächsischen Kirchen zu spüren 
war? Das Hasse’sche Tedeum aufzuführen war da wenigstens noch vor vierzig 
Jahren der Ehrgeiz der Kantoren kleinerer Städte. Wie stimmt es damit zu- 
sammen, dass nicht bloss Burney, Schubart, Hiller ihn als den Führer im Musik- 
drama feierten, sondern auch Haydn das Lob, das Hasse seinem „Stabat Mater“ 
erteilt hatte, als die grösste Auszeichnung aufbewahrte, die ihm zeitlebens 
widerfahren war? Wie war es möglich, dass diese paar empfehlenden Worte 
Hasses der Haydn’schen Kunst die Gasse durch ganz Europa brechen konnten? 
Noch heute hängt in der Bibliothek des Konservatoriums zu Neapel Hasses 
Bild an der Spitze der Häupter der Neapolitanischen Schule und es gehört 
dahin. Er hat die italienische Oper aus jener Krisis gerettet, in die sie durch 
die Vinci und Porpora geraten war, jener Krisis, deren Zeugnisse Marcello's 
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„teatro alla moda“ und Pepusch’s „Beggars opera“ sind. Nicht bloss Jomelli 
durfte ihn seinen Meister nennen, sondern alle die grossen Talente, die um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts den neuen Aufschwung der italienischen 
Oper bewirkten, die Perez, Teradellas, Majo, Trajetta stehen auf Hasses Schultern. 
Er erneuerte den Geist Scarlattis und brachte die dramatische Charakteristik 
wieder zu Ehren im Reecitativ sowohl wie in der Arie, im grossen wie im 
kleinen. Nicht nach der Menge konventioneller Nummern darf man ihn 
beurteilen, die auch in seinen Opern da sind, sondern nach Figuren wie den 
Arminio, zu dem der Preussenkönig Modell gestanden zu haben scheint, oder 
dem wilden Rusteno im „Solimano“, dem imposanten Urahn jener grossen 
Reihe von Türkenopern, die noch heute im „Oberon“ und in der „Entführung“ 
leben. Es genügt Scenen aufzuschlagen wie die am Anfang der „Didone“, 
wo die Verwirrung des Aeneas dargestellt wird, oder die, wo im „Arminio“ 
(II? Sento a dispetto) Segest, der die Tochter verstossen will, im Zorn beginnt, 
in Milde und Rührung schliesst, um zu sehen, dass hier nicht ein blosser 
Koloraturenschmied, sondern ein grosser Seelenmaler am Werke ist, der auch 
für die Gegenwart noch etwas bedeutet. Und weil er trotz seines Primats 
im italienischen Idiom doch auch deutsche, auf Gellert, Klopstock und Gluck 
hinweisende Töne hat, ist er unter allen Meistern aus Deutschlands italienischer 
Zeit, der dem heutigen Interesse Ergiebigste und Nächste. Ihn in Angriff zu 
nehmen, sollte die Musikwissenschaft nicht länger säumen. Der Stand des 
Materials ist günstig, da von den hundert und etlichen Opern, die seiner 
fleissigen Feder entflossen, noch gegen 80 vorhanden sind. Weniger gut 
steht es mit den Vorarbeiten, unter denen die ganz unzureichende Biographie 
von Kandler (1820) immer noch das Hauptstück genannt werden muss. Den 
letzten wichtigen Beitrag zu einer Lebensbeschreibung Hasses hat Taddeo Wiel 
in „I Teatri musicali Veneziani“ (1897) gegeben, in dem er auf die von Ortes 
an Hasse gerichteten Briefe hinwies, die im Museo civico zu Venedig in der 
Correr’schen Sammlung enthalten sind. An derselben Stelle fand ich vor 
zwei Jahren auch eine Reihe Briefe, die Hasse an denselben Ortes ge- 
schrieben hat.!) Eine Skizze ihres Inhalts giebt der Anhang dieses Aufsatzes. 

Dieser Giovanni Maria Ortes (geb. 2. März 1713 in Venedig, gestorben 
ebenda 22. Juli 1799), Laiengeistlicher mit dem Titel eines Abate, als politischer 
Schriftsteller berühmt?), ein reicher Herr, der die Sommerzeit auf seinem 
Landgut in der Nähe Bologna’s verbrachte, war ein leidenschaftlicher Opern- 
freund und berichtete Hasse Jahrzehnte lang alles Wichtige, was auf den 
venetianischen und anderen italienischen Bühnen sich ereignete. Hasse wieder 
schickte ihm von Wien aus Erkundigungen und Mitteilungen. Die Hasse’schen 
Briefe, 99 Stück, erstrecken sich auf den Zeitraum vom 1. September 1764 


1) Signatur: Cat. Cioogna 1597, 1598. Coll. B. IV°. 3197, 3198. 
?) Näheres in Trattati inediti di G. Ortes. Portogennaro 1853. 
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bis zum 3. Januar 1778. In diesem Jahr stillte Hasse seine unerlöschliche 
Sehnsucht nach dem Lande seiner geistigen Heimat und siedelte nach dem 
geliebten Venedig über, wo er am 16. Dezember 1783 starb und in der Nähe 
seiner Wohnung in der kleinen Markuskirche, der nicht sehr weit von 
R. Wagners Sterbehaus gelegenen Kirche zu San Marcuola die letzte Ruhe fand. 

Von dem Inhalt der Briefe Hasse’s bezieht sich ein Teil auf die Ver- 
mittelung von Bankgeschäften. Der musikalische hat eine doppelte Bedeutung: 
für die Geschichte der Oper im allgemeinen, für die Biographie und Charakteristik 
Hasses im besonderen. Nach der ersten Seite verdient er Beachtung durch 
das, was er erwähnt und streift, fast noch mehr aber durch das, was er über- 
geht. Nicht bloss Haydn, auch Gluck bleibt ungenannt — so achtlos stand 
die italienische Schule der bereits in Gang gekommenen Revolution gegenüber! 
Aus den Hasse selbst betreffenden Stellen fällt neues Licht auf das Ansehen, 
das er in Italien genoss; er war der König der Musik, sein starker Arm 
bestimmte die Geschicke, er besetzte die wichtigsten Stellen und öffnete den 
jungen Talenten den Zugang, Sängerinnen und Komponisten. Auch Mozart 
hat seiner Gunst mehr zu danken, als bisher angenommen wurde. Somit ist 
Hasse durch die äussere Stellung ebenso wie durch innere Bedeutung der 
gegebene Ausgang für eine neuere Erschliessung der Neapolitaänischen Schule. 
Möge der Anfang bald gemacht werden! Denn das Pensum ist sehr gross 
und kann nur bewältigt werden, wenn eine Menge fleissiger Hände inter- 
national ineinander greifen. 


6./4. 1766. 
20./8. 66. 
3./12. 66. 
7./12. 66. 
4./2. 67. 
16./5. 67. 
9./8. 67. 
16./9. 67. 
31./10. 67. 
12./12. 67. 
16./1. 68. 
19./3. 68. 


ANHANG. 


Inhaltsangabe der wichtigsten von Hasse an Ortes gerichteten Briefe. 


Erzählt, dass der Prater in Wien fürs Publikum nun freigegeben ist und 
bittet um Nachrichten über neue Opern. Hasse ist kurz vorher in Venedig 
gewesen, verkehrt jetzt viel mit Graf Zinzendorf, dem Herrnhuter. 

Klagen über Podagra. Erdstösse in Wien. 

Nachricht über Wiener Theater, nur eine opera buffa und eine „commedia 
tedesca“ sind vorgekommen. Hasse sehnt sich nach opere serie und be- 
neidet Ortes, der ausser den Venetianischen auch die Oper von Treviso 
hören kann. 

Erzählt von dem giovane composittrre Naumann, der, von Hasse nach 
Neapel empfohlen, von dort mitteilt, dass er vor seiner Abreise aus Venedig 
das Hasse gehörige Klavier zu Ortes geschafft habe. Bittet es fleissig zu 
spielen und über Venetianische Opern zu berichten. 

Die Wiener Opern bieten nichts, das Hauptinteresse nehmen die Schlittenfeste 
des Hofes in Anspruch. Hasse dankt für Nachrichten über Venetianische 
Opern. 

Hasse schreibt für die Hochzeit der nach Neapel heiratenden Erzherzogin 
eine Oper (Partenope), Gassmann eine andere. 

Die Oper soll im September aufgeführt werden. Wieder Anfälle des Podagra, 
grosse Betrübnis über Zinzendorfs Tod. 

Bericht über die Aufführung der „Partenope“ die trotz schlechter Ma- 
schinen Erfolg gehabt hat. Die wichtigsten Nummern werden angeführt, 
unter dem Personal die deutsche Signorina Teyber hervorgehoben. Hasse 
will nichts mehr mit dem Theater zu thun haben. 

Eingehende Schilderung der. Teyber: graziosa voce, vorzügliche musikalische 
Begabung, kann sich selbst begleiten, auch Charakter und Lebenswandel 
tadellos. 

Masslose Sehnsucht nach Italien und Venedig, obgleich sichs da schlecht 
wohnen lässt und beim letzten Aufenthalt auch das Klima geschadet hat. 
An Wien fesselt ihn nichts, als die Nähe Dresdens. 

Freude über die Erfolge der Teyber, die sofort von Venedig nach Neapel 
engagiert worden ist. 

Besorgnisse wegen derselben. Sie muss in Neapel mit der Ballardina 
zusammen singen, deren Stimme sei sovrumana, das Theater (von San Carlo) 
aber kein teatro, sondern una campagna. 
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18./5. 68. 
15./6. 68. 
13./8. 68. 
8./10. 


19./11. 


17./12. 


18./2. 


12./4. 


15./4. 
3./5. 


16.8. 


30./9. 


4./10. 
16./10. 


HERMANN KRETZSCHMAR. 


In Wien hat der Intendant Colonello Afflisio eine französische Komödien- 
truppe konımen lassen, nur der Adel geht hin, die Bürgerschaft läuft in die 
opera buffa und in die italienische Komödie. 

Hasse macht auf die Sängerin Flavio „una buona e brava Napolitana“, 
die in Männerrollen eine der ersten Virtuosinnen sei, aufmerksam. Zum 
Direktor des Konservatoriums dei Incurabili, schlägt Hasse, von den Pro- 
kuratoren der Republik befragt, Trajeita vor. Immer bereit Venedig, — von 
dem er sagt: „non perdero che colla vita l’amor verso quel piu luogo* — 
zu dienen, macht er darauf aufmerksam, dass er durch dreijährige Abwesen- 
heit von Italien incompetent geworden sei. Wie er früher Jomelli und 
Cardani an ihre Plätze gebracht, so empfehle er auch jetzt unter allen 
Umständen einen Kandidaten aus der Schule Durantes zu nehmen. 

Hasse billigt die Wahl Galuppis. Für eine demnächstige Vacanz macht er 
auf Latilla aufmerksam, 


68 und 22./10. 68. Hasse kann nur ein Lebenszeichen schicken, weil ihn eine 


68. 


68. 


69. 


69. 


69. 
69. 


69. 


69. 
69. 


neue Oper (Piramo e Tisbe), die von einer französischen Dame bestellt ist, 
ganz in Anspruch nimmt, Galuppi hat ihn besucht und eine neue Oper, 
über die nächstens geschrieben werden soll, aufgeführt. 

Piramo ist aufgeführt worden, Hasse rechnet die Oper zu seinen besten 
Sachen, will aber nun bestimmt die Theaterkomposition aufgeben. 

Die weiteren Vorstellungen sind bis auf Ostern vertagt. Im Piramo haben 
Dilettanten gesungen, der Dichter Coltellini den Padre, die Französin die 
Tisbe, die Darstellerin des Piramo, die nicht reich ist, will nach ihrem 
Erfolg zur Bühne gehen. 

Hasse freut sich dass il compositore Boemo (d. i. Mislywizcek) mit seinem 
Demofonte, in dem der 3. Akt hervorragt, Erfolg gehabt hat. Die de Amicis 
ist „andata alla stelle“, die Teyber, die nach Wien zurückgekommen war, 
trotz ihrer italienischen Erfolge schlecht behandelt worden. Hasse tadelt, 
dass die Deutschen ihre eigenen Landsleute den Italienern grundsätzlich 
nachstellen. 

Hasse bittet um dreiwöchentliches gutes Privatquartier für den Gesandten 
von Wölchersheim aus Dresden, der incognito und ohne dass es sein 
Venetianischer Kollege von Petzold erfährt, die Oper in Venedig während 
der Ascensione besuchen will. 

von Wölchersheim’s Einfluss auf den Grafen Brühl. 

Mitteilung über neue Wohnung mit Garten, Krankheit und häusliche Ver- 
hältnisse. Abneigung gegen Wien, Entschluss wieder nach Venedig über- 
zusiedeln (di ripatriarsi). Einer befreundeten Dame wird abgeraten aufs 
Theater zu gehen, weil sie schon vierzig Jahre alt ist und weil die Ver- 
hältnisse augenblicklich sehr misslich sind: Cliquen (partiti si strani), 
Sparsamkeit der Höfe. In Wien nur opere buffe. 

Podagra soweit geschwunden, dass er wieder schreiben kann. In Wien 
dauere der Winter bis zum Juli, Übersiedelungspläne und Erkundigungen 
über die Hasse gehörigen in Venedig gebliebenen Bilder „che formano la 
mia passione“. 

Erste Erwähnung von Mozart. „Ho fatto qui conoscenza con un tal 
Mr. Mozard etc.“ Vater und Kinder werden sehr gelobt. 

Nochmals über Mozart. Ortes wird gebeten sich zu verwenden. 

Auf Grund eines Berichtes von Ortes, der in Bologna mit Entzücken die 
Teyber gehört, wünscht Hasse ebenfalls ihr bald wieder zu begegnen. 


13./1. 70. 
3./3. 70. 
29.19. 70. 
5./10. 70. 
2/1. 71. 
16./1. 71. 
5./10. 71. 
30./10. 71. 
4/1. 72. 
20./2. 72. 
20./6. 72. 
27./6. 72. 
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Über Majo, über die Teyber, über Publikum und Rollen. 

Tadelt, dass die Teyber nach Moskau geht. 

Piramo e Tisbe in Luxemburg vor dem Hof als Dilettantenvorstellung. 
Beschreibung der Aufnahme. 

Empfiehlt zwei englische Virtuosinnen, eine Harmonikaspielerin und eine 
Sängerin für Zwischenakte. 

Hasse muss auf Befehl der Kaiserin doch noch eine Oper schreiben und zwar 
für eine Vermählungsfeier in Mailand. Hat Metastasios „Ruggiero“ gewählt. 
(Von fremder Hand geschrieben, Hasse selbst war durch Podagra verhindert.) 
Die Engländerinnen nochmals empfohlen. Wieder ein langer Abschnitt über 
die Mozarts (von „Ilgiovine Mozard bis un brav’ uomo“) von Interesse und 
Wärme für Wolfgang, der Vater aber wird getadelt. 

Klagen über die Dichtung des Ruggiero, die zu viel Nebenpersonen und keine 
ordentlichen Hauptpartien enthält. Veränderter Geschmack des Publikums, 
Abneigung gegen das Recitativ, 

Ausführlicher Bericht über die Aufführung des „Ruggiero“. 

Die Übersiedelung begegnet dem Widerstand der Kaiserin. Burgioni als 
Buffo gerühmt, besonders wegen wunderbaren Falsetts, Salsi wegen Mangel 
an Schule getadelt. 

Lob der Lamperini. 

Bericht über die Kurfürsten-Wittwe (Maria Antonia) von Sachsen, Hasses 
Schülerin und Wohlthäterin. 

Nochmals Burgioni. Mitteilung über ein 4stimmiges Intermezzo „di un 
certo Salieri“. 


27./10. und 19./12. 72. Oratorium für die Tonkünstlersocietät und Beschreibung der 


19./11. 73. 


Aufführung. (Santa Elena al Calvari. Nach Hasse ist der Text vom 
Grafen Spork). 

Hasse, der in Venedig gewesen ist, spricht sich über seine musikalischen 
Eindrücke aus. Die opere cattive, das Publikum wunderlich. 


Da Hasse von jetzt ab mit Ortes wieder mündlich verkehren konnte, wurden die 
Briefe unnötig. Bis zum Jahre 1778 hat er nur noch drei geschrieben. 
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Die münchener K. Hof- und Staatsbibliothek besitzt ein kleines, bislang 
ungedrucktes Autograph W. A. Mozarts aus dessen 13. bis 14. Lebens- 
jahre. Es umfasst vier Seiten in 4° und enthält in flüchtiger Schrift und 
rührenden Formen der Aufzeichnung die Namen derjenigen Personen, welche 
der junge Meister auf seiner ersten italienischen Reise (12. Dezember 1769 
bis Ende März 1771) in Innsbruck, Bozen, Rovereto (Dezember 1769) und 
in Neapel (14. Mai bis 25. Juni 1770) kennen lernte. Viele der genannten 
Persönlichkeiten sind bereits in den von Nissen veröffentlichten Briefen (Bio- 
graphie S. 156 ff) und in Otto Jahn’s klassischem Buche (1. Aufl. S. 183 ff.) 
mehr oder weniger ausführlich erwähnt; andere erscheinen nebst einigen sach- 
lichen Details über die Reise hier zum ersten Male. Ich stelle im folgenden 
zunächst nach den genannten und anderen Quellen kurz zusammen, was für 
das Verständnis wesentlich ist, und lasse unser Dokument dann selbst in dip- 
lomatisch getreuem Abdruck folgen. Die Ächtheit der Handschrift ist zweifellos; 
dies exakt festzustellen war gerade in München leicht, da die K. Hof- und 
Staatsbibliothek unter der relativ bescheidenen Zahl ihrer musikalischen Auto- 
graphen eine gleichzeitige Partitur Mozarts, die 1770 in Mailand komponierte 
Arie „Fra cento affanni e cento“ (Mss. 1276) besitzt, deren Textschrift zur 
Vergleichung die besten Dienste leistete. Über die Herkunft der liebenswürdigen 
Rarität kann ich leider nichts Näheres mitteilen; eine Notiz J. J. Maiers besagt 
lediglich, dass einer gewissen Therese Wagner in Passau für die Erwerbung am 
1. September 1877 zwanzig Mark bezahlt worden sind. — Dass Mozart die 
italienischen Namen öfters entstellt (z. B. Bizzini für Piccini) kann bei seiner 
Jugend nicht wunder nehmen; in der Schreibung der deutschen Worte klingt 
gelegentlich die salzburger Aussprache deutlich an (z. B. Semelrock). Zweimal 
findet sich den Namen ein f beigefügt, das Mozart eingetragen haben mag, 
da er vom Tode des Betreffenden Nachricht erhielt. Meine Zusätze bei Wieder- 
gabe des Autographs sind durch Einschliessung in [ ] kenntlich gemacht. 


Graf Spaur in Innsbruck nahm Mozart’s, die am 14. Dezember ankamen, sehr 
freundlich auf; bald nach ihrem Eintreffen war Konzert beim Grafen Künigl „wo Wolfgang 
ein sehr schönes Konzert, dass er da prima vista spielte, zum Geschenk bekam“. Die 
genannten Musiker dürften wohl den Konzertierenden unterstützt haben. Der Familie 
Cristani begegnen wir wieder in Rovereto. Die Abreise muss (entgegen der Angabe der 
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Innsbrucker Zeitung) schon Montag den 17. erfolgt sein, da nicht anzunehmen ist, dass 
Leopold Mozart die Weihnachtsfeiertage in der Post verbrachte. Am Abend dieses Tages 
schliefen die Beiden in Steinach, am 18. in Brixen, am 19. in Bozen. Von dort 
gingen sie am 19. bis Neumarkt und kamen am 20. in Rovereto an. Der dortige 
Kreishauptmann Cristani erzeigte ihnen „alles Liebe“; in seinem Hause fand sich Graf 
Septimio Lodron ein, und dieser wie Graf Cosmi und Baron Piccini „waren bis zum letzten 
Augenblick unserer Abreise bey uns, und wandten alle ihre Kräfte an, uns den Aufenthalt 
angenehm zu machen“ (Nissen, S. 165). Kurz nach Ankunft der Reisenden „hielt die 
Noblesse ein Konzert im Hause des Baron Todescy“. Der Abbate Pasquini [?] war ver- 
mutlich der Kapellmeister der Hauptkirche, in welcher Wolfgang Orgel spielte. 

Leider setzen unsere Notizen nun erst wieder in Neapel ein. Dort kamen Vater 
und Sohn am 14, Mai 1770 an. Sie wohnten erst zwei Tage in einem den Augustinern 
gehörigen Hause, dann bei der von Wolfgang verzeichneten Signora Angiola, „wo wir 
monatlich vier salzburger Ducaten bezahlen“ (Nissen 202). Wolfgang hat in seiner 
neapolitaner Liste nur zwei Einträge unterstrichen; der eine betrifft einen jungen Englän- 
der (nicht zu verwechseln mit Linley) der andere den seiner Mietgeberin gehörigen Hund. 

Der König von Neapel Ferdinand IV. erscheint auch in seinem Verhalten gegen die 
beiden Mozart seinem traurigen Renomm&e entsprechend. Marchese Tanucci ist der durch 
seine kirchlichen Reformen bekannte Minister; „er ist eigentlich König“ schreibt Leopold 
Mozart. Die Marchesa wies den von Wolfgang genannten Haushofmeister Don Carlino an, 
sich der Fremden anzunehmen. Die Namen Kaunitz, Hamilton, Belmonte und Francavilla 
zählt Leopold in seinem Brief vom 26. Mai 1770 (Nissen 205) in derselben Reihenfolge 
wie unser Dokument auf; die Frauen des kaiserlichen und englischen Gesandten und die 
anderen Damen veranstalteten am 28. Mai eine Akademie für Mozart, die Prinzessin 
Francavilla machte ihnen auch „ein schönes Präsent“; unter dem Titel eines kaunitzschen 
Haushofmeisters aber reiste Leopold nach Rom zurück. Einen D. Christiano Heigelin 
finde ich in einem allerdings weit späteren Hofkalender als dänischen Konsul verzeichnet.') 
Von Mr. Meuricoffre empfingen die Beiden eine Sammlung von Lavastücken mit Mineralien; 
auch sonst, schreibt Leopold „hat er uns die grössten Freundschaftsstücke erwiesen“. 
Eines Baron Tschudy, der sie sehr freundlich aufnahm (Nissen 202) erwähnt Wolfgang 
übrigens nicht, 

Dass Wolfgang in Neapel Jomelli und den hochbegabten Ciccio (d. i. Francesco) di 
Majo (1745—1774; vergl. vor allem Heinse, Hildegard von Hohenthal, Leipzig 1857 
S. 74, 214 u. s. w.) kennen lernte, ist bekannt. Nun berichtet sein Verzeichnis auch von 
dem Zusammentreffen mit Pasquale Caffaro, welcher die zweite Oper des Jahres zu schreiben 
hatte, mit dem Schüler Scarlattis Giuseppe di Majo, Francescos Vater, mit Paesiello und 
Girolamo Abos, mit Gennaro Manna?) und Pasquale Tarantino. Bei dem deutschen 
Komponisten Josef Doll speisten die Reisenden am 5. Juni 1770 zu Mittag (Nissen, S. 209). 

Von ausübenden Künstlern entzückte Wolfgang die de Amicis (cantd a meraviglia, 
schreibt er am 29. Mai); über Aprile sagt Burney, der ihn im gleichen Jahre hörte 
(Tagebuch S. 262) „Aprile hat eine schwache, ungleiche Stimme, doch ist er in seiner 
Intonation standfest. Seine Person ist wohl gebildet, sein Triller gut, und er hat viel 
Geschmack und Ausdruck.“ Von der Bekanntschaft mit Majorano (genannt Caffarelli) 
hat Vater Mozart nicht berichtet. Köstlich ist, dass auch Wolfgang anmerkt, wie der alte 
Castrat trotz seines Reichtums in den Kirchen sang, um noch ein paar Groschen einzuthun. 
Burney schildert ihn in diesem Jahr als eine interessante Ruine (S. 265): „Manche 


‘) Calendario e notiziario della corte. Napoli 1792, S. 123. 
°) Vergl. Florimo, la scuola musicale di Napoli (2. Aufl.) II, 336. Burney, 
Tagebuch S, 221 und 259. 
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Töne giebt seine Stimme jetzt nur schwach an, doch hat sein Gesang noch Schönheiten 
genug, um jedem, der ihn hört, zu beweisen, dass er ein ausserordentlich grosser Sänger 
müsse gewesen sein.“ Auch von dem Violinisten Don Emanuel Barbella ist in Leo- 
polds Briefen nicht die Rede. Naumann, der Barbella 1766 kennen gelernt hatte, war von 
seiner Persönlichkeit nicht besonders erbaut;!) Burney empfing von ihm viele Gefällig- 
keiten und charakterisiert seine Kunst, wie folgt (S. 264): „Er ist sehr fest im Tone und 
hat viel Geschmack und Ausdruck; wenn er nur etwas mehr Glänzendes, einen volleren 
Ton und mehr Mannigfaltigkeit im Stile hätte, so wäre sein Spielen unverbesserlich und 
überträfe vielleicht manche Spieler in Europa: so aber scheint sein Ton schläfrig, und 
seine Manier unbelebt zu sein.“ Über den ersten Tänzer Onocuto Vigano (wohl ein 
Verwandter von Salvatore, der Beethovens Prometheus „dichtete“) sagt Burney, er habe 


viel Kraft und Nettigkeit. 


Der Impresario Amadori hatte Wolfgang bei Jomelli gehört 


und ihm daraufhin angetragen, eine Oper für S. Carlo zu schreiben. 


Insbruck. 
[s. 1] 


logiert beym weissen kreutz. angekomen 

freitags abends, den [Datun: fehlt, 14. Dezem- 
ber 1769] 

Graf sPauner [Spaur], seine gräfin und seine 
Mama, 

Graf Leopold Pänigl [Künigl], seine gräfin. 

Baron Cristani. 

Baron Ensenberg. 

H: [= Herr] Haindl Violinist 

H: Falck. organist seine frau, und sein 

Sohn. 

H: schauerWaldhornist beym Regement 

bigazi [Bigazzi]. 

Wirth und frau und tochter und sohn. 

nachmitag weggereist, nachts zu steinach. 

Dienstag mitags zu sterzing nachts zu 
Brichsen. 

mittwoch mitags zu atzwang 

nachts zu Botzen. Donnerstag 


Botzen. 


Logiert bey der sonne, angekomen den |Datum 
fehlt.] 

: Antoni von guemmer [Kummer], seine 
frau. 

: kurzweil. Violinist 

. stockhammer, seine frau Mutter, 

. stückler. Wirth. 

. Semelrock 

sein Buchhalter H. schiess. 

Weggereist. samstag nachmitag nachts zu 

neumarkt. sontag mitags Trient, nachts 

zu Roveredo. 


Hukm HM 


Roveredo. 
[8.2] 


Logirt bey der Aquen [unleserlich, vermut- 
lieh Aquila], angekomen den [Datum 
fehlt.] 

greis-haubtmann nicolas cristani und seine 

frau. 

sein Vötter Canonicus cristani. 

des H: greis-haubtmans Bruder. 

Il sig: Conte de septinio Ladron [Lodron] 

Conte Domenico Ladron. 

Baron Bizzini [Piceini], und seine frau und 

sein Sohn und Baron Todesci [Todeschi]. 

Doctor Brizzi. 

post-secretair Chiusoelle [Choiseul ?]. 

H: von Cosmi, frau, und 3 schwester, 

und mutter. 

3 H: Vesti. 

H: Rosmini. 

H: piloti. 

Capellmeister H: abbate Pasqui [Pasquini ?] 

Sig: Angelo negri. 

Wirth, wirthin, Luz [Lucia ?] seine Tochter 

Rosa, sein Sohn der kleine Jacherl. 

Napoli. 
[8. 3] 

Il Re e la Regina. 

il Marchese Tannucci et la Marchesa. 

l’Ambassadore di Vienna C: [Conte] Kaunitz. 

e la Sga: nata Principessa d’ötlingen. 

l’Ambassadore d’Ingilterra Esqu: Ha- 

milton e la Sua Signora. 

la Vecchia Principessa di Belmonte, Pinelli. 

la Principessa di Francavilla. 

la Duchessa di Calabritto. 


!) Des sächsischen Kapellmeisters Naumanns Leben, Dresden 1841, S. 107. 
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Il Sgr: Conte Lascario Ministro etc. di 
8: M: il R& di Sardegna. 
la Marchesa de Onofrio. 
Il Sgr: Giuseppe Frigeri. 
Il Sg. Santi Barbieri Musico della 
Corte. 
Mr: Duncker di Hoilanda. 
Mr. Meuricoffre e suo compagno. 
Maestro di Capella Abbos. 
Madame de Amicis. 
Mr. Rudolph inderpitzen, tenente 
della guardia Suizzera. 
Sgr. Broda Suonatore del’oboe. 
M. Heiglin. 
Sig: aprile. Musico proffessore. 
Sig: nedischnid.(Smith?)inglese dil5anni 
Sigra: apollonia Marchetti. seconda Donna. 
Sig: Jomelli. Maestro di Capello [!] 
item, Sig: Caffaro 
item: cicio e giosepe de maio. + [Majo]. 
item: Sig: mana: [Manna]. 
item: Sig: paesiello. 
item: Sig: tarantina. [Tarantino]. 
Sig: barbella. proffessore di Violino. 
Sig: agresta. bravo Musico soprano. 
[8. 4] 
Sig: grosman. 
Mr: Douval e Madam son ebüse, e 
le pere, e le fils. 


Sig: Arcangelo Cortoni. Tenore del theatro 
reale etc: 


dl Sig: pietro santi. Musico contralto. 


Due Musici, sig: speciale, e sig. Caleazi. 

Sig: Vigand, primo ballerino. 

Sigra bellari [Beccari]. sua compagna. 

Maestro di Capella. sig. De Rossi. 

deuuto Cecco. 

Sig: Caffariello [Majorano]. 
Richissimo, 

va nelle chiese per ciapar qualche denaro. 

Sig. Joseph Doll. Maestro di capella 

tedesco. + 

Sign. knöfferle. fagotist, organist, 

compositeur. 

Sig: Don fabio. primo bravo Violino 

del theatro: 

Don pepe. Violino primo in grato, 

della Capella Reale: 

Sigra: angiola. La padrona di casa. 

suo figlio, col cane che si chiama 

urman, 

Sig: amadori. Musico vecchio. l’im 

presario del theatro Reale. 

Maggior Domo di sua eccelenza le 

Marchese Tanucei. Sig: Don Carlino, 

colla sua Moglie, e figlia antonia, 

e tre figli. Marino. giovani [Giovanni] 

e francesco, Ballerino [ausgestrichen] nb: 


Musico 


IL 


In der kleinen von Franz Lorenz anonym herausgegebenen Schrift 
„In Sachen Mozarts“ (Wien 1851, S. 18) wird gesagt, es seien bisher über 
fünfzehn Messen aufgefunden worden, welche Mozarts Namen, aber auch das 
Siegel der Unechtheit an der Stirn trügen. Jahn konnte nur drei derartige 
Werke kennen lernen, von welchen er I, 672—3 Mitteilung macht. 

In den Bibliotheken sind mir bislang zwei Handschriften vorgekommen, 
welche Mozarts Namen zu Unrecht tragen. Die eine findet sich in der Bib- 
liothek der K. Musikschule zu Würzburg; es ist ein Oratorium Abramo et 
Isacco, das sich als die Komposition Misliweczecks entpuppte; die zweite ist 
eine Messe in D-dur. Bei ihr liegen die Dinge ungleich anders, als bei der 
soeben genannten Arbeit. Die Partitur macht ihrer ersten Gesamtwirkung nach 
durchaus den Eindruck eines mozartschen Jugendwerkes, wie der freundliche 
Leser selbst dem umstehend beigefügten Anfang des Benedictus entnehmen kann. 
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Auch das Fehlen der Klarinetten begrüssen wir sogleich als ein Kenn- 
zeichen der salzburger Werke Mozarts. Bei diesem Sachverhalt erscheint es 
wohl nicht ganz unnütz, wenn hier der Versuch gemacht wird, die mit dieser 
Komposition aufgeworfenen Fragen dauernd aus der Welt zu schaffen. 

Die Stimmen unserer Messe (Copistenhand des 18. Jhr.) besitzt das Kloster 
Einsiedeln in der Schweiz. Eine aus ihnen hergestellte Partitur verehrte der dortige 
verstorbene P. Sigismund Keller seinem Freunde, Prof. Dr. Schafhäutl in München, 
bekanntlich einem trefflichen Kenner der mozartschen Zeit, am 13. Mai 1866; 
mit Schafhäutls Nachlass kam die Handschrift in den Besitz der K. b. Hof- 
und Staatsbibliothek. Schafhäutl stellt auf S. 1 fest, dass Köchel das Werk 
unbekannt geblieben sei und versucht auch die Frage nach der Provenienz 
aufzuklären; sodann veranlasste er zwei öffentliche Aufführungen, welche unter 
Leitung des Chordirektors Alois Pacher am 19. August und 18. November 1866 
in der Michaelskirche zu München statthatten, wie auch in Einsiedeln die 
Messe damals (nach einigen modernen Duplierstimmen zu schliessen) zur Auf- 
führung gelangt zu sein scheint. P. Keller hatte konstatiert, dass die ein- 
siedler Stimmen von derselben Hand geschrieben sind, wie andere dortige 
Stimmen, auf denen sich der Name „Erzstift“ vorfindet. Unter dieser Be- 
zeichnung glaubte man im Kloster das Erzstift Kempten verstehen zu müssen. 
Dementsprechend notierte Schafhäutl in seine Partitur „der junge Mozart war 
wahrscheinlich auch in Kempten, da er mit seinem Vater M. das Stift besuchte“. 
Das ist eine bedenkliche Hypothese, immerhin musste sie geprüft werden. Die 
Durchsuchung von kemptner und ottobeurer Akten ergab kein Resultat. Wann 
sollte Mozart auch in Kempten gewesen sein? 1766 reiste die Familie von 
Zürich über Schaffhausen, Möskirch, Biberach, Babenhausen, Ulm, Günzburg 
und Dillingen nach München. Kempten wurde nicht berührt, auch passt 
unser Werk nicht in diese ganz frühe Zeit. Später ist Mozart überhaupt 
nicht mehr in solch’ unmittelbare Nähe des Erzstiftes gekonmen, es sei 
denn, man dächte an einen Ausflug von Augsburg aus, dem aber seine Briefe 
widersprechen. Andere Merkmale, ausser den Umstand, dass alle musika- 
lischen Teile separat geschrieben sind, enthalten die einsiedler Stimmen!) nicht. 

Man sieht, äussere Beweisgründe sind in der Sache weder pro noch 
contra vorhanden. 

Mit den inneren Anhaltspunkten sieht es zunächst auch nicht ganz 
einfach aus. Findet sich schon in Mozarts Jugendwerken überhaupt vielerlei 
allgemeine Substanz der Zeit, so ist die Versetzung mit seiner eigensten 
künstlerischen Natur nicht allein angehörigen Elementen in den Jugendmessen 
bis zu jener in Fdur noch so viel stärker, dass es hier sehr schwierig erscheint, 
untrügliche Kennzeichen zu gewinnen. Die Prüfung nach solchen allgemeinen 


1) Dieselben wurden mir gütigst vom derzeitigen Stiftskapellmeister Herrn P. Basilius 
Breitenbach zur Verfügung gestellt. 
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stilistischen Gesichtspunkten ergiebt wohl auch Befremdliches, z. B. übergrosse 
Weichheit und unentwickelte Bassführung, aber kaum etwas, was sich nicht 
auch gelegentlich in unzweifelhaft echten Werken Mozarts aus jener Zeit fände. 
„Irägt ganz den Mozartschen Genius“, notierte sich Schafhäutl beim Benedictus. 

Was mit Sicherheit zu dem negativen Resultat führt, ist die sorgfältige 
Prüfung der formalen und intellektuellen Fragen. Diese erweist tiefgreifende 
Unterschiede des Baues wie der Art der Textauffassung. 

Das Kyrie unserer Messe zerfällt in drei Teile: ein einleitendes Adagio, 
einen lebhaften Satz und die Reprise des Adagio. Das ist die Einteilung, deren 
sich Mozart in der ersten Zeit bediente. Fremdartig wirkt aber, dass und 
wie der Mittelsatz fugiert ist. Der Wechsel zwischen den Solostimmen, welche 
den Anfang bringen, und dem Chor, der erst mit dem Fugato einsetzt (wenigstens 
findet sich hier die Bezeichnung tutti), entspricht freilich wieder Mozarts Übung. 
Hingegen differiert der Wechsel von Soli und Tutti im Gloria gänzlich mit 
Mozarts Gebrauch; desgleichen die Behandlung des qui tollis, das nicht ent- 
fernt in der bei ihm üblichen Weise hervortritt. Ebenso weicht die Auffassung 
des cum sancto spiritu von Mozarts Brauch ab, der diese Worte (wie andere 
Zeitgenossen) anfänglich fugiert, aber auch später, nach den durch den neuen 
Erzbischof durchgeführten „Reformen“, ausdrucksvoller behandelt, als hier 
der Fall ist. Am greifbarsten tritt der Unterschied im Credo hervor. Es 
fehlt nicht nur der Versuch, ein einheitliches Band in den verschiedenen Teilen 
herzustellen, das ganze Verhältnis des Komponisten zum Texte ist ein von 
Mozarts Anschauung verschiedenes. Kein einziges der mozart’schen Credos, 
auch jenes der fragmentarischen grossen Cmoll-Messe nicht, die Schmitt 
unlängst ergänzte, steht in Moll, und hat einen besonders ernsten Bezug zu 
den ersten Worten des Textes (Mozart beginnt sogar vor 1776 überwiegend 
mit Patrem omnipotentem), alle auch (ausser Köchel No. 115) heben voll 
akkordlich an. Hier steht ein würdiger, nachdenklicher Satz in Dmoll mit 
kleinen thematischen Einsätzen. Auch die ganz sorglose Behandlung des et 
vitam weicht von Mozarts verschiedenen Arten ab. Im Sanctus ist der An- 
fang sehr schön und formal entsprechend; das Osanna fehlt ganz. Unser 
Benedictus ist ein Sopransolo. Der ausschliessliche Vortrag der Worte durch 
eine einzelne Solostimme ist bei Mozart selten, findet sich aber doch noch 
ein Mal (Köchel No. 275); hingegen differiert die Behandlung des zweiten 
Osanna erheblich. Ebenso die des letzten Satzes; die Stimmung des Agnus 
ist von allen mozartschen Stücken verschieden, das dona nobis wiederholt das 
Fugato aus dem Kyrie, was sich wiederum bei Mozart niemals findet. — Die 
Instrumentation, insbesondere Behandlung der Bratsche, Hörner, Oboen, 
Trompeten und Pauke zeigt keine nennenswerten Unterschiede von des 
Meisters Technik. 

Es versteht sich: Mozart verfuhr bei Komposition seiner Messen keines- 
wegs schablonistisch und formal. Aber seine sämtlichen Messkompositionen 
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bis zum Jahr 1780 zeigen doch bei aller Verschiedenheit eine einheitliche 
Anschauungsweise und sich treu bleibende Geistesrichtung in Bezug auf die 
Erfassung und Interpretation des Textes, auch in zwei ziemlich scharf 
geschiedenen Perioden eine in der Hauptsache jeweilig einheitliche Tendenz in 
Sachen des Aufbaues. Zu dieser Welt steht unsere Messe in vielfältigem 
Widerspruch, und damit ist, da sie wegen ihrer allgemeinen Physiognomie 
dem mozartschen Schaffen nach 1780, ja nach 1774 unmöglich angehören, 
also etwa ein isoliertes Werk sein kann, ihre Unechtheit erwiesen. 


Es mag freilich manchem gleichgültig sein, ob wir eine Mozart’sche 
Messe mehr besitzen, oder nicht. Seit Jahn ist uns einerseits der geschichtliche 
Hintergrund, auf den der Künstler hier zu beziehen ist, in Messen und anderen 
Kirchenwerken der neapolitaner Schule weiter erschlossen worden, andererseits 
bat die reformatorische Bewegung, welche sich innerhalb der katholischen 
Kirchenmusik vollzog, die Kritik verschärft, mit der wir überhaupt Kirchen- 
kompositionen in Prüfung ihrer gottesdienstlichen Brauchbarkeit gegenüber- 
zutreten pflegen. So erscheint der Meister nach zwei Seiten weiter belastet. 
Was aber auch an nachteiligen geschichtlichen Verhältnissen und Voraus- 
setzungen bei Mozarts Messen in Frage kommt, es giebt glücklicherweise 
dennoch Viele, die auch bei einer Messe des Meisters denken: „Geheiligt 
werde dein Name.“ Für sie sind diese Zeilen geschrieben. 
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Mit Einschluss der Neuauflagen und Übersetzungen. 
Von 


Rudolf Schwartz. 


Die mit einem * versehenen Werke wurden von der Musikbibliothek erworben. 


Lexika und Verzeichnisse. 
Anders, H. Musikalische Fremdwörter. | Curzon, Henri de. Guide de l’Amateur 


Kleines Hand- u. Tasehenlexikon. Leipzig, 
Rühle, 12°. 56 S. .# 0,20. 

(Brahms, Johannes.)* Thematisches Ver- 
zeichniss sämmtlicher im Druck erschie- 
nenen Werke von Johannes Brahms. 
Nebst systematischem Verzeichniss und 
Registern. Neue Ausg. Berlin, (1902), 
N. Simrock. Lex. 8°. III. 15. 4 3. 

Challier, Ernst.* Katalog der Gelegenheits- 
Musik. ErsterNachtrag. Giessen, E.Challiers 
Selbstverlag. — 4°. S. 187—232. 

[Derselbe.]* Grosser Duetten-Katalog. Erster 
Nachtrag. ebenda. — 4°. S. 123—139. 

[Derselbe.]* Doppel-Handbuch der Gesangs- 
und Clavier-Literatur. Sechster Nachtrag. 
ebenda. — 4°. S. 163—167. 

[Derselbe.]* Special-Handbuch. Fünfter Nach- 
trag. ebenda. -— 8°. 8. 89—100. 

[Derselbe.]* Verzeichniss sämmtl. komischer 
Duette und Terzette. Sechster Nachtrag. 
ebenda. — 8°. 8. 185—236. 

[Derselbe.]* Grosser Männergesang-Katalog. 
Hilfs-Register zum Hauptband. ebenda. 
— hoch 4%. 458. 43. 

Claudius, C. Katalog öfver C. Claudius’ 
Instrumentsamling utställda till för män 
för musikhistoriska museet i Stockholm. 
Malmö, Otto Krooks boktryckeri. — 8°, 
14 S. 


d’Ouvrages sur la Musique, les Musiciens 
et le Theätre. Precede d’un Essai de 
classement d’une Bibliographie generale 
de la Musique. Paris, Fischbacher. — 
ErEB2 0028. Aral. 

[Dot&sio.]* Catälogo general de las obras 
de müsica.... publicadas por la sociedad 
anönima Casa Dotesio. Madrid 1898—1901. 

Eitner, Rob.* Biographisch-bibliographisches 
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Leipzig, Breitkopf &Härtel. — gr.8°, je 480 
u.4848. Subser.-Preis.4 10. Einzelpr..# 12. 

Fleischer, Oskar. Führer durch die Bach- 
ausstellung im Festsaale des Rathauses. 
Berlin, (Bote & Bock). — 8°. 46 S. „4 0,50. 

Florenz. Biblioteca del R. Istituto Musicale 
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Frank, Paul. Taschenbüchlein des Musikers. 
Leipzig, C. Merseburger. Band I. Fremd- 
wörterbuch. 20. Aufl. 4 0,45. Band Il. 
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1) Die Kenntnis der in Russland, Dänemark und Schweden erschienenen Werke verdanke ich den 
gütigen Mitteilungen der Herren P. Jurgenson in Moskau, Nic. Findeisen in Bt. Petersburg, Prof. Dr. 
A. Hammerich in Kopenhagen und Dr. A. Lindgren in Stockholm. 
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de la Bibliotheque Royale de Belgique. 
Tome Ier. Ecriture sainte et Liturgie. 
Brüssel, H. Lamertin. — 8°. 600 p. fr. 12. 
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Violin-Litteratur. 2. bis auf die Neuzeit 
ergänzte Aufl., bearb. v. Otto Girschner. 
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Kraus, Alexander.* 
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20 Opern. Leipzig, Max Brockhaus. — 
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(Simon, Carl.)* Verlags-Katalog von Carl 
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Stainer & Barrett’s Dictionary of musical 
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Stainer, Cecie. A Dictionary of Violin 


Makers. London, Novello & Co. — 8°, 
102 p. 
Tabanelli. N. Il codice del teatro: vade- 


mecum legale per artisti liriei e drammatici, 
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und 34 Tafeln. .# 7,50. 
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Ambrosio, Ettore d’. Relazione del Liceo 
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L. Wintraecken & Cie. [erscheint jeden 
Sonnabend]. — gr. 4°. 9 fr. jährl. 

Bühne u. Brettl. Illustrierte Zeitschrift 
für Theater u. Kunst. Red.: O. Ungnad. 
1. Jahrg. Oktober 1901/1902. 24 Nr. 
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Bühnen-Spielplan*, Deutscher. Theater- 
Programm - Austausch. Sept. 1900 bis 
Aug. 1901. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
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spectacle. 3e annee. Red.: A. Lacroix 
et fils, imprimeurs — libraires & Verviers, 
Folio. Pro Saison fr. 310. 

Düsseldorf. Stadt-Theater - Almanach 
für die Spielzeit 1901/1902. Düsseldorf, 
W. Wörmbke. 103 S. mit 45 Bildnissen 
und 2 Plänen. „4 0,30. 
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L’Echo des concerts et des nouvelles, journal 
hebdomadaire, illustre, paraissant tous les 
mercredis. Ie annee. Rouen, impr. Leplee. 
— Fol. & 4 col. Jede Nummer 10 cent. 


Eco artistico. [Musikzeitung.] I. anno. 
Guadalajara in Mexico. Gratis. 


Pour l’&cole. Pedagogie, sciences, litt&rature, 
dessin, musique. Revue bi-mensuelle du 
Cercle „Les anciens normaliens“, parais- 
sant le 10 et le 25. de chaque mois. 
Ie annee [No. 1. 10 mai.] R£daction: 
E. Chaumont; administration: A. Fassin, 
93 rue de Champs & Litge. — 8°. 
fr. 5,10 jährlich. 

Eldorado: rassegna internazionale di operette 
e spettacoli di varied. Anno I, No. 1 
(22. October 1901) Napoli, M. Nobile 
(Tip. moderna). Folio. L. 5. jährlich. 

Gaillard, (le) Almanach chantant pour 1902. 
Nancy, Hinzelin. — 8°, % 2 col. avec grav. 


Harmonie-Kalender. Ein klangreiches 
Pianino „Zur Begleitung“ durchs Jahr 1902. 
[Ausgestanzt in Form eines Pianinos.] 
Berlin, „Harmonie“. — quer 89°. 41. 

Jahrbuch,* Kirchenmusikalisches —. 1901. 
16. Jahrgang. Herausgegeben von Franz 
Xav. Haberl. 26. Jahrgang des früheren 
Cäcilienkalenders. Regensburg, Pustet. — 
8°. IV. 176 S. Mit einer Beilage von 
IVS. Text und 32 S. Musik (VII Motecta 
a Luca Marentio. No. 8-14). 4 3. 


Jahrbuch der Kaiserlichen Theater für 
1899/1900. [Russ. Text]. St. Petersburg, 
Verlag der Direktion der Kais. Theater. 
— 8°. 2444149 S. Beihefte I, II, III. 
8°. 124, 120 und 108 S. 

Jahrbuch für Deutschlands Männergesang- 
vereine 1901. 1. Jahrgang. Schweidnitz, 
Adolf Schreyer (Leipzig, A. Spitzner). — 
gr. 8°. IV, 167 S. Geb. 4 3. 

Jahrbuch* der Musikbibliothek Peters für 
1900. 7. Jahrg. Herausgegeben von Emil 
Vogel. Leipzig, C. F. Peters. — Lex. 8°. 
1238. 4 3. 

Le Journal musical. Musique, litterature, 
arts plastiques. Mensuel. Directeur: 
H.Weyts. Redaction: 2 rue Auguste Orts 
(impr. F. Smets) & Bruxelles. Ie annee. 
(No. 1. Dez. 1901.) — gr. 4°. fr. 8 jährl. 
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Die Kunst in Ton und Wort. Unabhängige 
Wochenschrift zur Pflege der Kunst in 
Konzert, Theater und Haus. Chefred.: 
Für Musik J. C. Smith, für Theater 
Geo. Gellert. 1. Jahrg. Okt.-Dez. 1901. 
13 Nrn. Charlottenburg, J. E. Schmock. 
— gr. 4%, 4 1, einzelne Nr. 4 0,10. 

Magazin, musikalisches. Abhandlungen 
über Musik und ihre Geschichte, über 
Musiker und ihre Werke. Herausg. von 
Ernst Rabich. Langensalza, Beyer & Söhne. 
— ‚gr. 8°. Heft 1, s. Istel: Das deutsche 
Weihnachtsspiel. 27 S. .%# 0,40. Heft 2, 
8. Steinhäuser: Zur Choralkenntnis. 38 8. 
A 0,50. Heft 3, s. Klauwell: Beethoven. 
318. .# 0,50. 

Martin, Jules. Nos Artistes! Annuaire 
des theätres et concerts. 400 Portraits- 
Biographies &tablies d’apres les documents 
officiels, de l’&tat civil et du conservatoire 
national de musique. Preface par Alfr. 
Capus. Paris, Ollendorff. fr. 3,50. 

La Nouvelle Maitrise, organe des inter&ts 
de l’&cole de musique classique. Ie annee. 
No. 1. 15 decembre 1900. Paris, impr. 
Menard et Chaufour. — 8°. jährl. fr. 8. 

Musik*, die. Leit.: Kapellmstr. B. Schuster. 
1. Jahrgang. Okt. 1901 bis Sept. 1902. 
24 Hefte. Berlin, Schuster & Loeffler. 
— Lex. 8°, „4 10 jährl., einz. Nr. „4 0,60. 

La Musique en Suisse. Red.: E. Jacques- 
Daleroze. Neufchatel, Delachaux & Niestle 
& W. Sandaz, 

Musikfreund, der. Ein musikal. Ratgeb. 
2 Jahrgang. Leipzig, J. H. Robolsky. 
— gr. 8%. 888. .4 0,50. 

Musikkalender, A. Gabrilowisch’s. (VIIter 
Jahrgang) [Russ. Text]. St. Petersburg. 
— 24°. 344+58+XXIl S. 

Musiker-Kalender*, AllgemeinerDeutscher, 
für 1902. 1. 2. Theil. 24. Jahrg. Berlin, 
Raabe & Plothow. — kl. 8°. # 2. 

Musiker-Kalender*, Max Hesse’s Deutscher, 
für 1902. XVII. Jahrg. Leipzig, Max 
Hesse. — kl. 8°. # 1,50. 

Musiker-Kalender, Oesterreichischer, für 
das Jahr 1901. Herausgegeben von der 
Redaktion der „Oesterr.-Ungar. Musiker- 
Zeitung“. 1. Jahrgang. Wien, Verl. d. 
„Oesterr.- Ungar. Musiker - Zeitung“. — 
16°. 155 S. u. Tagebuch. 4 2. 
Jahrbuch 1901. 


Musiker-Verbands-Kalender, Allgemeiner 
deutscher, für das Jahr 1902, herausg. von 
dem Präsidium des Allgemeinen Deutschen 
Musiker-Verbandes. 1.2. Theil. 14. Jahrg. 
Berlin, Besselstr. 20. .# 0,70. 

Musiker-Notizbuch, Lehne's —. 1901. 
Hannover, Lehne & Co., — gr. 16°. 
365 S. Geb. .# 0,60. 

Illustrierte Musik-Revue. Organ für die Ton- 
kunst. I. Jahrg. Herausg. ü. Redakteur: 
Kolla Bernstein, Berlin. — gr.8°. Erscheint 
zweimal wöchentlich; 4 „% vierteljährlich. 

Der Musik- u. Theater-Zeitgenosse. [Russ. 
Text]. Redakt. u. Herausg. Em. Bormann. 
I. Jahrg. (1900— 1901). St. Petersburg. [NB. 
Hat mit No. 48 aufgehört zu erscheinen.] 

Die Musik-Woche. Moderne illustrierte 
Zeitschrift. 1. Jahrgang. 1901. Redakt. 
Ludw. Hamann. Berlin—Leipzig, Verl. 
der Musik-Woche. — gr. 4° und gr. 8°. 
52 Hefte mit Abbild. und Musikbeilagen 
a 0,30 #, vierteljährlich .# 3,60. 

Neujahrsblatt, 89. der allgemeinen Musik- 
gesellschaft in Zürich 1901: Steiner, A.: 
Rich. Wagner in Zürich. 1. Teil. (1849 
—1852). Zürich, Gebr. Hug & Co. — 
4°. 52 8. mit 1 Bildnis. .%# 3. 

L’Orchestra. Organo dell’ associazione 
italiana fra i professori d’orchestra. Anno I. 
No.1. (21 marzo). Milano, Stamp, editr. 
lombarda — 4°. L. 1 (!) jährlich. 

Oran artiste, beaux arts, litterature, 
theätre, concerte, sports. Ie annee. No.]1., 
23 octobre 1900. Oran, impr. Fouque. 
— 4°. jede Nummer 10 cent. 

Revue d’Histoire et de Critique Musica- 
les*, publication mensuelle principalement 
consacree & la musique frangaise ancienne 
et moderne, Ire annee, No, 1. Jan- 
vier 1901. Comite de Redaction: Jules 
Combarieu, Pierre Aubry, Maur. 
Emmanuel, Louis Laloy, Romain 
Rolland. Paris, H. Welter. — gr. 8°. 
jährlich 12 Hefte. fr. 25. 

Revue musicale „Sainte C£cile“, journal 
de musique du clerge, des organistes et 
des chantres paroissiaux, paraissant tous 
les mois. Ire anne. No. 1. Okto- 
ber 1901. Arras, imp. de la Croix, 
10 rue Frederic-Degeorg.. — gr. 8°. 
% 2 col. jährlich fr. 2,50. 
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tivista Teatrale Italiana d’Arte Lirica | Tage-Buch der königlich sächsischen Hof- 


e Drammatica. Direttore: A Chietti, 
Anno I. Vol. I. 1 gennaio 
Nacoli, tip. Melfi e Joele. — 8°. 
L. 0,80, jährlich L. 12. 

Sempre avanti. Orgaan der Vereeniging 
tot beoefening van vocale en dramatische 
Kunst te Amsterdam. 3e jaarg. 1901/02. 
Amsterdam, Allert de Lange. — gr. 8°, 
per jaarg. 10 nrs. f. 3. 

Signale für die Russische Musik- und 
Theaterwelt. Wochenblatt. [Russ. Text.] 
St. Petersburg. Jährl. 4 7,50. 

Li s’teüle wallone. Organe francais-wallon 
des societes litt@raires, dramatiques et 
musicales de Liege et la province. Blaw’- 

2e annde. Ad- 


ministration et redaction a Liege 6, rue 


48 p. 


tant n’feie par samaine, 


Delfosse, imp. M. Bouche. — gr. 4°, 
fr. 3,10 jährlich. 
Stoullig, Edmond. Les Annales du 


theätre et de la musique. [26e annde.] 
Paris, Ollendorft. — 18°, XXXIV, 431 p. 
7.43, 50: 

Sonbies, Albert. Almanach des Spectacles. 
Annde 1900. Paris, Flammarion — 12°, fr.5. 


1901. | 


| 


theater vom Jahre 1900. Schauspiel- 
freunden gewidmet von den Theaterdienern 
Frdr. Gabriel und L. Knechtel. 84. Jahr- 
gang. Dresden, H. Burdach. — 8°. 918. 
Mb. 2. 

Theater-Almanach, Wiener, 1901. Hrsg. 
von Ant. Rimrich. 3. Jahrg. Wien, C. 
Konegen. — gr. 8°. XI, 419 u. 26 S. 
mit Abbildgn. u. Plänen. .# 2,50. 

Die Theater der Welt. Hrsg. J. Gumbinner 
und Hans Forsten. 1. Jahrg. Okt. 1901 
bis Sept. 1902. 24 Nrn. Fol. Berlin, 
Pacific-Verlag. Fol. Jährlich 24 Nrn. 
& 6 0,60, vierteljährl. # 3. 

Die Theaterwelt. Illustrierte Monatsschrift. 
1. Jahrgang. 1901. Berlin-Schöneberg, 
Hauptstr. 24, B. K. Gutmann. — hoch 4°, 
12 Hefte. A .# 2,50. 


Wiener Theater-Almanach siehe Theater- 
Almanach. 


Zazäd: rivista dei caff® concerti e teatri. 


Anno I. No. 1 (5 Aug.) Direttore 
G. Paini. Torino, Tip. Giornali riuniti. 
— 4°. jährlich L. 3. 


Geschichte der Musik. 


(Allgemeine und Besondere.) 


Adaiewsky, Ella.* Les chants de l’Eglise 
Grecque-Orientale. (Aus: Rivista musi- 
cale italiana. Jahrgang 1901.) Torino, 
frat. Bocci. 

Adami, Frider. De poetis scaenicis graecis 
hıymnorum sacrorum imitatoribus. [Aus: 
„Jahrb. £. class. Philologie*.] Leipzig, 
Teubner. — gr. 8°. S. 213—262. 4 2. 

Antoci Emanuele. Musica italiana: mono- 
grafia. Ragusta tip. Piceitto e Antoci. — 
16%25:9;426: 

Apthorp, William Foster. The Opera 
past and present; an historical sketch. 


London, John Murray. — 8°. 238 S, | 


5 s. /Seribner, New York. $ 1,25.] 
Aubry, Pierre s. Musicologie critique. 
Baille, G. Tablettes musicales et ‘Theorie 

historique de la musique. Ier volume. Ier& 

5° fascicule, Perpignan, impr. Payret. — 
8°. p. 1% 96., 25 c. le fascic. 


Batka, Rich. Studien zur Geschichte der 
Musik in Böhmen. I. [Aus: Mitteilgn, 
d. Vereins für Gesch. der Deutschen in 
Böhmen.] Prag, J. C. Calve in Komm. 

gr. 8. 32 S. mit 1 Abbildung. 

6 0,60. 


Baudouin La Londre. Congr?s interna- 
tional de Musique. [tenu & Paris du 
14—18 juin 1900.] Procts-verbaux som- 

Paris, Impr. Nationale. — 8°, 


maires. 
15 p. 

Bergmans, Paul.* Varietes musicologiques, 
documents inedits ou peu connus sur 
P’histoire de la musique et des musiciens 
en Belgique. IIe serie. Gand. C. Vyt. 
— 8°. 5lp. fr. 2. [Extrait des Annales 
de l’Academie royale d’arch£ologie de Bel- 
gique, de serie, tome III.] 
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Bergmans, P. Le conseryatoire royal de 
musique de Gand. Etude sur son histoire 
et son organisation, pr&ecedee d’une notice 
sur les premiers conservatoires et l’ensei- 
gnement de Ja musique en Belgique avant 
1830; suivie de considerations sur la 
mission des conseryatoires, de l’histoire 
abregee des Ecoles de musique de la Flandre 
orientale, de la liste des &coles de musique 
de la Belgique, de la France et de la 
Hollande. Gand, G. Beyer. — gr. 8°. 
XV, 529 p..(portr,) fr. 8. 

Bettoli, Parmenio. Storia del teatro dram- 
matico italiano dalla fine del secolo XV 
alla fine del secolo XIX. Disp. 1a. Ber- 
gamo, tip. G. Fagnani. — 8°. p. 8., 
10,15: 

Blackburn, Vernon, Bayreuth and Munich, 
a travelling record of German operatic 
art. N. York. imported by M. F. Mans- 
field & C. 64 p. Te. 

Brandin, Louis s. Musicologie critique. 

Breville, P. de —. 
populaires frangaises: La Tour, prends 
garde.... etc. Paris, E. Baudoux & Co. 
— 8°. fr. 6. 

Broadbent, R.J. A History of Pantomime. 
London, Simpkin. — 8°. 226 p. 3=s.6.d, 

Bruneau, Alfred.* La Musique francaise. 
Rapport sur la Musique en France du 
Xllle au XXe siecle. La Musique A 
Paris en 1900 au Theätre, au Concert, A 
l’Exposition. Paris, Fasquelle. — 18 jesus 
VII 2551. 5:051r3,50; 

Cecchini, Laudomia. La ballata romantica 
in Italia. Torino, G. B, Paravia e C., 
Bıep. TAIEL..1. 

Cenelli, ©. Memorie cronistoriche del Teatro 
di Pesaro (1637 — 1897.) (La Cronaca 
Musicale. Anno II, N. 5—12. Anno III, 
N. 1—10. Pesaro, Stabilimento A. Nobili. 

Clouzot, Henri. L’ancien theätre en Poitou. 
[Histoire, Bibliographie, Pieces justifica- 
tives, Fac-Simile de Signatures et d’affiches, 
table onomastique.] Niort, L. Clouzot. — 
8%: XV, 393 p. fr. 7,50. 

Combarieu, Jules.* Congr&s international 
d’Histoire de la Musique tenu & Paris 
du 23 au 29 juillet 1900. Documents, 
Memoireset Veux. Paris, Fischbacher. 
— 8°, 318 p. fr. 15. 


Sur les Chansons | 


Congres interational d’histoire de la 
Musique s. unter Combarieu, Jules. 

Cosentino, Giuseppe. Un teatro bolognese 
nel secolo XVIII: il teatro Marsigli- 
Rossi. Bologna, tip. A. Garagnani e figli. 
(1900). — 8°, p. 237. 

Costetti, Giuseppe. Il Teatro Italiano nel 
1800. Indagini e ricordi. Rocca S. Cas- 
ciano, Licinio Cappelli. — 16°, XII 
D58. pe Taed. 

Dettmer, W.* Streifzüge durch das Gebiet 
alter und neuer Tonkunst. (Progr.) 
Hamburg, (1900). — 32 S. 4°. 

Ditchfield, P. H. Old English Customs 
extant at Present Time: Account of Local 
Observances, Festival Customs and Ancient 
Ceremonies yet survivingin Great Britain. 
London, Methuen. — 8°, 360 p. 6 s. 

Docteur, Carlos. Historia anecdötica de 
la müsica y de los grandes müsicos. Paris, 
Ve Bouret. — 8°, 192 p. avec grav. 

Doria, Evello. Musica vieja; con un pro- 
logo de Narc. Oller; traductores Manuel 
Lassa y Luis de la Guardia. Madrid. 
Est. Tip. de Fortanet. — 8°, 138 p. 
2,50 Pes. 

Duyse, F. van. Het oude nederlandsche 
lied. Wereldlijke en geestelijke liederen 
uit vroegeren tijd. Teksten en melodieen. 
Antwerpen (1900), de nederlandsche bock- 
handel. — kl. 4°., la livraison fr. 1,90. 
(Das Werk wird 35 Lieferungen umfassen.) 

Elson, Arthur. A critical history of opera: 
giving an account of the rise and progress 
of the different schools, with a description 
of the master works in each. Boston, 
L. C. Page & Co. — 6—-391 p. $ 1,50. 

Fabiani, V. Gente di chiesa nella comme- 
dia del secolo XVI: appunti e figure, 
Empoli, tip. Traversari. — 16°, 42 p. 

Felder, Hilarin s. Julian von Speier unter 
Abteil.: Besondere Musiklehre: Gesang. 

Fissore, Robert, La lutherie. Reims, 
E. Mennesson, Paris, Maison J. Fissore 
pere. fr. 3,50. 

Foucart, P. Les Grands Mysteres d’Eleusis 
(Personnel ; Cer&monies). Extrait de M&- 
moires de l’Acad. des inscriptions et belles- 
lettres. Paris, (1900) Klincksieck. — 4°, 


160 p. ef 
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Gaisser, Dom Hugues. Le systeme musical 
de l’eglise grecque d’apres la tradition. 
Rome, via Babuino 149 et Abbaye de 
Maredsous (Belgique). — 8°. VI u. 1728. 
(8 Seiten Noten.) fr. 5. 


Galli, Amient. Storia e Teoria del sistema | 


moderno musicale s. unter „Allgemeine 
Musiklehre.“ 

Gandolfi, Riccardo. Un equivoco a pro- 
posito dell’ inno di Goffredo Mameli 
„Fratelli d’Italia.“!) (Estratto dalla Ras- 
segna Nazionale, fasc. 1° Marzo 1901.) 

Gatta, L. Il teatro in Italia dalle origini al 
Goldoni. Palermo, R.Sandron. 16°.p.70.L.1. 

Geller, L.* Ursprung, Entwicklung und 
Wesen des deutschen Volksgesanges bis 
zur Blütezeit des Volksliedes. Progr. 
Giessen. 8°. 77 S. und 15 S. Noten. 

Gevaert, Francois Auguste et J. C.Voll- 
graff.* Les Problömes musicaux d’Aristote, 
IIe fasc,. Gand, Ad. Hoste. — 4°. pag. 
164—355. fr. 8,50. 

Goldschmidt, Hugo.* Studien zur Ge- 
schichte der italienischen Oper im 17. Jahr- 
hundert. Leipzig, Breitkopf & Häirtel. 
— 8%. VI,4128S. % 10. 

Grillet, Laurent.* Les Anc£tres du Violon 

‘ et du Violoncelle.. Les Luthiers et les 
Fabricants d’archet. Vol.II. Paris, Charles 
Schmid. — 8°. 4118. 
IVoLSTS IL) tr 27, 

Hagemann, Carl.* Geschichte des Theater- 
zettels. Ein Beitrag zur Technik des 
deutschen Dramas. Das mittelalterliche 
Theater. (Diss) Heidelberg, L. Meder 
Nachf. — gr. 8°. 1228. .# 1,60. 

Hartker, B. s. Palaeographie. 

Hastings, Charles. The Theatre: its 
Development in France and England, and 
a History of its Greek and Latin Origins. 
Auth. Transl. by Frances A. Welby. 
London, Duckworth. — 8°, 384 p. 8 s. 

Hofmann, F. A. Die Kunst am Hofe des 
Markgrafen v. Brandenburg. Fränkische 
Linie. Strassburg, J. H. E. Reitz. #12. 

Houdard, Georges. Deux M&moires sur 
la Notation Neumatique, Paris, Fisch- 
bacher. — 8°. 10 +8 p., mit 1 Neumen- 
tafel. fr. 2,50. 


1) Der Autor dieser populären Melodie ist 
Michele Novaro. 


(En souscription 


Istel, Edgar.* Jean-Jacques Rousseau als 
Komponist seiner Iyr. Scene „Pygmalion.“ 
Publikationen der internationalen Musik- 
gesellschaft, Beihefte, Heft I. Leipzig, 
Breitkopff & Härtel. — gr. 8°. VII, 
90 8. .# 1,50. 

Istel, Edgar. Das deutsche Weihnachts- 
spiel und seine Wiedergeburt aus dem 
Geiste der Musik. [Aus „Magazin, musi- 
kalisches.“ hrsg. v. E. Rabich.] Langen- 
salza, Beyer & Söhne. gr.5°. 278. . 0,40. 

Jeanroy, A. s. Musicologie critique. 

Körte, Oswald.* Laute und Lautenmusik 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Unter 
besonderer Berücksichtigung d. deutschen 
Lautentabulatur. [III. Beiheft der Publi- 
kationen der Internat. Musikgesellschaft.) 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. — gr. 8°, 
1648. #5. 

Klussmann, H. Die Entwickelung des 
hamburgischen Vorlesungswesens. Ham- 
burg, L. Voss. Lex. 8°. 43S.m.2 Abbild. 
u. 1 Tab. 

Kothe, Bernhard.* Abriss der Musik- 
geschichte. Mit vielen Abbildungen, Por- 
träts und Notenbeilagen. 7. verinehrte 
und verbesserte Auflage von F. Gustav 
Jansen. Leipzig, F. E. C. Leuckart. — 8°. 
VIRBSIBRNKM. 

Kralik, Rich. von -—. Altgriechische Musik. 
Theorie, Geschichte u. sämmtliche Denk- 
mäler. Stuttgart-Wien, Roth. — 8°. 528, 

Kroyer, Th.* Die Anfänge der Chromatik 
im ital. Madrigal des XVI. Jahrhunderts. 
(4. Beiheft der Publ. der Intern. Musik- 
gesellschaft.) Leipzig (1902), Breitkopf & 
Härtel. — gr. 8°. X, 1608. #5. 

Kretzschmar, Herm.* Einige Bemerkungen 
über d. Vortrag alter Musik. [Aus: „Jahrb. 
d. Musikbibl. Peters. 7. Jahrg.“] Leipzig, 
C.F. Peters. — gr. 8°. (S. 53—68.) .# 0,60. 

Lais et Descorts frangais du XIIIe si2cle.* 
Texte et musique, publies par Alfred 
Jeanroy, Louis Brandin et Pierre Aubry. 
(Melanges de musicologie critique). Paris, 
Welter. — 4°. XXIV—171 p. fr. 30. 

Langelütje, Ernst.* Die Musica figuralis 
des Magisters Daniel Friderici. Eine 
Singefibel d. 17. Jahrhunderts als musik- 
geschichtl. Beitrag. Berlin, R. Gaertner. 
— Progr. 4. 308 41. 
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Lamprecht, Karl.* Deutsche Geschichte, 
I. Ergänzungsbd. 1. Zur jüngsten deutschen 
Vergangenheit. 1. Band: Tonkunst — 
Bildende Kunst — Dichtung — Welt- 
anschauung. Berlin, R. Gaertner (1902). 
gr. 8. XXI, 2718. 4 6. 

Le Senne, Camille. La Musique et le 
Theätre aux Salons du Grand-Palais. (Le 
Menestrel, 1901: No. 17—24.) Paris, 
Heurgel. 

Liederhandschrift, Die Jenaer. Herausg. 
v. (eo. Holz, Frz. Saran u. Ed. Bernoulli. 
2 Bde. Leipzig, C. L. Hirschfeld. — 
gr. 4°. 1. Getreuer Abdruck des Textes 
(Holz), VIII, 240 S. 2. Übertragung, 
Rhythmik und Melodik (Bernoulli und 
Saran). 200 8. # 36. 

Lohre, Heinrich. Zur Geschichte des Volks- 
liedes im 18ten Jahrhundert.!) Berliner 
Doktor-Dissertation, Berlin, Mayer & 
Müller. — 8°. 38 8. 

Lübke, W. Compendio di storia delle belle 
arti. P. IV.: la musica. Traduz. di Nino 
Guerzoni-Federici. Milano, Sonzogno. 
— 16°. 61 p. L. 0,15. [Biblioteca del 
popolo N. 298.] 

Lubke, W. Precis de P’histoire des beaux- 
arts. Architecture, sculpture, peinture, 
musique. Traduit p. Em. Molle. Nauvelle. 
edit. Bruxelles, J. Lebögue et Cie. — 
BIIEXV, 305: p,.figg: fr.A, 

Lutze, G.* Die fürstliche Hofkapelle zu 
Sondershausen von 1801—1901. Fest- 
schrift z. Hundertjahrfeier d. Lohkonzerte 
1901. Sondershausen, F. A. Eupel. — 
4°, 40 S. mit 5 Tafeln. „# 1,50. 

Lyonnet, Henry. Le Theätre hors de 
France. — 4°. serie: Pulcinella et C. (le 
Theätre napolitain). Paris, Ollendorff. — 
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mit 19 Abbildgn. # 3. 

Magistretti, Marco. Le ceremonie della 
Messa privata secondo il rito ambrosiano, 
23 ediz. Milano, L. F. Cogliati. — 16°. 
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Regensburg, Pustet. Fol. (34, 616, 228 
u. IV S. mit Abbildgn. farb. Titel u. 
1 Farbdr.) # 21. 

Misset, E. s. Weale, W. H.J. 
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Rotta, Paolo. Il vespro domenicale am- 
brosiano: osservazioni storico -liturgiche. 
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in holländ. Sprache]. — 12°. 53 p. fr. 0,80. 

Urspruch, Ant. Der gregorianische Choral 
und die „Choralfrage“. Mit einem Vor- 
wort von P. Ambros. Kienle. Stuttgart, 
J. Roth. — gr. 8°. 218. .# 0,30. 

Umanetz-Raissky, J. Leitfaden zum Ge- 
sangunterricht. [Russ. Text] Moskau, 
Selbstverlag. — 75 Kop. 

Unseld, B. C. Illustrative lessons for the 
singing class teacher. New York, Fillmore 
Bros. — 16°. 128 p. 60 c. 

Jahrbuch 1901. 


113 


Use of Sarum. 2: The Ordinal and Tonal. 
Orig. Texts ed. from the MSS; with Intro. 
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Moulins, Crepin-Leblond. — 16°. III, 
162 p. et illustr. 3 fr. 50. 

Lückhoff, Walther. Ueber die Entstehung 
der Instrumente mit durchschlagenden 
Zungenstimmen u. die ersten Anfänge des 
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